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AtteLL
Stratzburg. In Zallern, Colmar und Mülhausen fanden

die ersten Kundgebungen der elsässischen Freiheitskämpfer
statt.

Berlin. Nach einem vom stellvertretenden Polizeipräsi¬
denten in Meenen vorgelegten Bericht haben englische
Truppen am 23. Mai 1940 in Meenen 30 Wohnhäuser in
Brand gesetzt.

Genf. Der französische Rundfunk gibt bekannt, daß die
französische Regierung das Datum des Zusammentrittsdes
Obersten französischen Gerichtshofes zwecks Untersuchung der
Verantwortlichkeit am Kriege gemäß dem Gesetz vom 30. Juli
1940 auf den 8. August festgesetzt hat.

Stockholm. Die außerordentlicheSitzungsperiode des
schwedischen Reichstages wurde von König Gustaf mit einer
Thronrede eröffnet.

Bern. Der Emigrant de Gaulle wurde vom französischen
Kriegsgericht wegen Landesverrats und Desertion zum Tode
verurteilt.

Zum Gedächtnis
Her Führer gedenkt des Todestages des verewigten Reichs¬

präsidenten von Hlndenburg
Berlin, 2. August. Am Heu! ^ n Todestag des verewig¬

ten Reichspräsidenten und Generalfeldmarschallsvon Hin-
denburg legte im Aufträge des Führers  und Obersten
Befehlshabers der Wehrmacht der General der Artillerie
Ulex,  stellvertretender Befehlshaber im WehrkreisI, einen
Kranz am Sarge des Feldmarschalls in der Gruft des
Reichsehrenmals Tannenberg nieder. Die Ehrenwache am
Denkmal war aus diesem Anlaß als Offizierswache verstärkt
worden.

Ferner ließ Staatsminister Meißner  im Namen der
Präsidialkanzlei und ihrer Gefolgschaft am Sarge Hinden-
burgs einen Kranz niederlegen.

Eine Erklärung König Gustavs
Stockholm, 2. August. (Eig. Funkmeldung.) Die außer¬

ordentliche Sitzungsperiode des schwedischen Reichstages wurde
heute von König Gustaf mit einer Thronrede eröffnet. Der
König erklärte, in der außergewöhnlichen Situation, die der
.europäische Krieg geschaffen habe, sei unverminderte Achtsam¬
keit notwendig. Im Hinblick auf die Volksversdrgung sei eine
richtige Ausnutzung der eigenen produktiven Quellen mehr
denn je eine Lebensfrage. Um der drohenden Arbeitslosen-
frage entgegenzutreten, könnten umfassende Maßnahmen not¬
wendig werden. Zur Deckung der erforderlichen Staatsaus¬
gaben müßten weitere Auswege gefunden werden. Seine
Außenpolitik, so erklärte der König, sei unverändert. Sein
fester Wille sei, „freundschaftliche Verbindungen nach allen
Seiten" hin aufrecht zu erhalten.

Esiweiterung des Londoner Kriegskabinetts
Newhork, 3. August. (Eig. Funkmeldung.) Amerikanische

Blätter verbreiten eine amtliche Reutermeldung aus London,
wonach Churchill den Minister für Flugzeugproduktion, Lord
Beaverbrook, aufgefordert hat, als Mitglied in das Kriegs¬
kabinett einzutreten. Dabei soll Beaverürook sein bisheriges
Amt zunächst nicht aufgeben. Ans anderer Quelle verlautet
allerdings, daß er die Aufgabe erhalten soll, das Jnforma-
tionsministerium zu überwachen, ohne daß der bisherige Mi¬
nister Duff Cooper entlassen wird.

Der millionenschwere Zeitungskönig Lord Beaverbrook
dürfte sich durch die in seiner früheren Tätigkeit betriebene
Kriegshetze für die Aufnahme ins Kriegskabinett besonders
gualifiziert haben.

Hungerstreik, um nicht nach England fahren
zn müssen

Newhork, 3. August. (Eig. Funkmeldung.) Wie aus Nor¬
folk (Virginia) gemeldet wird, verweigerten am Freitag 13
Besatzungsmitglieder des griechischen Frachters „Panama",
der eine nach England bestimmte Schrottladung an Bord
hatte, die Ausfahrt. Sie ließen sich auf dem Pier häuslich
nieder und erklärten, dort zu bleiben und in den Hungerstreik
treten zu wollen, bis ihnen eine ungefährdete Passage nach
Griechenland beschafft werde.

Ein Gegenschlag des Seeret Service
Japanische Geschäftsleute in London verhaftet

Tokio, 3. August. (Ostasiendienst des DNB.) (Eig. Funk¬
meldung.) Die Agentur Domei und Extrablätter der Zei¬
tungen meldeten am Samstag vormittag aus London, daß
die Londoner Vertretere der bekannten japanischen Firmen
Mitsubischi und Mitsui durch die britische Regierung verhaf¬
tet worden sind. Bei der Verhaftung der beiden Geschäfts¬
leute handelt es sich anscheinend um eine englische Gegenmaß¬
nahme gegen die Verhaftung der im Dienste des Seeret Ser¬
vice stehenden Spione durch die japanischen Behörden.

Grobe Erfolge von Marine und Luftwaffe
DeutschesU-Boot vernichtet 72338 VRT., eine» feindlichen Zerstörer und ein U-Boot —Schwere Treffer a»I
den» britischen Hilfskreuzer„Alcantara" — Flngzengfabrik in Normich besonder» wirkungsvoll bombardiert
Feindlicher Angriff ans den Flugplatz Cherbourg gescheitert: alle acht angreifenden Flugzeuge abgeschossen

l Berlin,  2 . Aug. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

kapitänleulnant Wilhelm Roiimann  hat mit seinem
U-Boot ein feindlichesU-Boot versenkt. Damit hat dieses
Boot in zwei Unternehmungen innerhalb kurzer Zeit 12
bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit insgesamt"2ZZS
BRT. den britischen Zerstörer „Whirlwind" und ein U-
Boot vernichtet

3m Südatlantik  kam es zu einem Gefecht zwischen
einem deutschen Hilfskreuzer und dem britischen hiffskreu-
zer „Alcantara" Dabei erhielt das überlegene, stark be¬
waffnete feindliche Schiss von 22 209 BRT schwere Tref¬
fer, u. o. auch in die Masckinenanlaae. so daß es den Kamps
abbrechen und im Hasen von Rio de Janeiro Zuflucht su¬
chen mußte Der deutsche Hilfskreuzer setzte seine Führt zur
Durchführung seiner Aufgaben planmäßig fort.

Deutsche kampsverbände griffen am 1- August einzelne
kleinere Geteitzüge sowie mehrere einzeln fahrende bervasf-
nete feindliche Handelsschiffe vor der humberMün-
dvng  im St. Georges-Kanal und vor Zarmoulh  mit
Bomben an. Hierbei wurde ein handeisschiss versenkt, so¬
wie zwei weitere Handelsschiffe, ein Tanker und ein Minen¬
suchboot durch Treffer schwer beschädigt. Ein weiterer be¬
sonders wirkungsvoller Angriff wurde auf eine Flugzeug-
fabrik in Rorwich durchgesührt. Die aus niedriger höhe
geworfenen Bomben schweren Kalibers lagen in den Werk¬
anlagen und riesen starke Brände und mehrere Explosionen
hervor

Ein Flugzeug hat am Hl. Juli in norwegischen
Gewässern  ein feindlichesU-Boot vernichtet.

3m Laufe des gestrigen Rachmiltags versuchten acht
britische Bombenflugzeuge des Musters Bristol-Blenheim
einen Angriff aus den Flugplatz Üuerqueville  bei
Cherbourg. Durch rechtzeitig einsetzende 3agd- und Flak¬
abwehr gelang es. alle acht Flugzeuge abzüichießen, und
zwar drei durch Messerschmitk-Iagdflugzeuge, iüns durch
Flakartillerie. Eigene Verluste sind hierbei nicht eingekreken.
Bei einem versuchten Angriff aus holländisches Gebiet wur¬
den zwei weitere Bristol Dlenheim-Flugzeuge im Lusk-
kamps abgeschossen.

3n der Rächt zum 2. August flogen wiederum britische
Flugzeuge nach Westdeutschland ein. Die abgeworsenen
Bomben richteten keinen militärischen, jedoch zum Teil be¬
trächtlichen tzäuserschaden in der Umgebung von Köln an
und töteten und verletzten einige Zivilpersonen. Die feind¬
lichen Flugzcugverluste am 1. August betrugen insgesamt
10 Flugzeuge; ein eigenes Flugzeug wird vermißt.

»

Das Seegefecht im Südailantik
Rio de Janeiro. 2. Aug. Der britische Hilfskreuzer„Al-

cantare" lief Donnerstag vormittag in den Hafen von Rio
de Janeiro ein. Der Hilfskreuzer hat nach einem amtlichen
Londoner Kommunique vom Mittwoch einen Kampf mit
einem deutschen Kaperschiff ausgefochten.

Schon als das riesige englische Schiss(22 209 BRT) in
den Hasen einlies, konnte man sich durch Augenschein davon
überzeugen, welche schweren Beschädigungen es oei dem
Gefecht erlitten hat. Das Schiss muß Treffer unter der
Wasserlinie erholten haben, denn ein Teil des Schiffrump-

ses ist vollgelauien Die „Atcantara" »legt nach vaavoro
über, das Heck liegt sehr tief im Wasser, während der Bug
hoch aus dem Wasser hervorragt.

Deutscher Angriffsgeist
Sv Auf zwei Feindfahrten hat, wie der OKW-Becicht

vom Freilag meldete, ein von Kapitänleutnant Rollmann
geführtes deutsches Unterseeboot  zwölf feindliche
Handelsschiffe mit der stattlichen Tonnage von 74 338 BRT
und dazu einen britischen Zerstörer und zweiU-Boote ver¬
nichtet

Das ist deutscher Angriffsgeist!  Entschlossener
Kampf gegen die feindliche Streitmacht und jene Schiffe,
die der Versorgung des Gegners dienen. Mit Stolz blicken
wir aus unsere junge Kriegsmarine, die, wenn sie auch ihrer
Zahl nach hinter der britischen Flotte zurücksteht, lo doch die
Engländer an Tatkraft und Tapferkeit weit übertrifft. Alle
Vorsichts- und Abwehrmaßnahmen der Briten können nicht
verhindern daß die Männer unserer Kriegsmarine durch
kühne Fahrten immer wieder die Augen aus sich ziehen.

Mit Genugtuung hören wir auch, daß selbst inUeber-
see  Englands Anspruch auf die Beherrschung der Meere
nicht unangefochten ist. was auch dadurch illustriert wird,
daß der britische Hilfskreuzer„Alcantara" nach der Begeg¬
nung mit einem deutschen Hilfskreuzer mit schweren Beschä¬
digungen den Hafen vonR l o de Ia n ei r o hat anlaufen
müssen.

Unsere Luftwasse  hat ihre Treffsicherheit durch die
Versenkung eines weiteren U-Bootes und durch Angriffe
auf britische Geleitzüge und eine Flugzeugfabrik in Nor-
wich erneut unter Beweis gestellt.

Die Engländer  haben jetzt den Versuch gemacht,
auch einmal ein militärisches Ziel anzugreifen. nämlick
einen Flugplatz bei Cherbourg,  mit dem Ergebnis, daß
sämtlichea cht Flugzeuge, die an dem Angriff beteiligt wa¬
ren. abgeschossen worden sind. Die abscheulichen Verbrechen
dagegen, die die britischen Flieger begehen indem sie Nacht
für Nacht aufs Geratewohl Bomben abwerfen, wobei sie
War zu feige sind, die Wolkendecke zu durchstoßen um
Ziele überhaupt ausfindig zu machen, sind militärisch wert-
ws.. So schmerzlich in jedem Falle die Folgen dieser heim¬
tückisches, Angriffe für die davon betroffenen Volksgsnosien
sind, lo sind sie doch völlig ungeeignet, den Kampfgeist der
deutschen Bevölkerung zu erschüttern. Wenn die Enaländer
m der Nacht zum 1. August aus 5000 Meter höhe in ein
dicht besiedeltes Wohnviertel von Hannover  Bomben
abgeworfen, und wenn sie setzt in der Nacht zum2. August
in der Umgebung von Köln  abermals mehrere Zwüperio-
nen getötet haben, dann sind das Quälereien ohne Sinn,
für die von Churchill Rechenschaft gefordert werden wird.
Dieser plutokratische Oberhetzer verschärft den Kriegu-mütz.
indem er angesichts der Unfähigkeit Englands zum Komps
feinen Soldaten Verbrechen  befiehlt Aber gerade diese
Kriegführung offenbart die Schwäche Englands, so daß
man heute, wie die Pressestimmen aus den Nsreinmien
Staaten erkennen lassen, auch im Auslande die nächtlichen
Schandtaten der Engländer als ein Beweis der Unterlegen¬
heit bewertet. Var jedes Gewissens hat England den Krieg
vom Zaune gebrochen und ebenso führt es ihn auch. Ge¬
rade die ständigen Verbrechen der Briten werden aber dis
Wucht der deutschen Abrechnung nur noch erhöhen.

Vomben auf englisches Flottengeschwadee
Britisches U-Boot versenkt— Erfolgreiche Angriffe ans Panzerwagenabteilnng bei Cassala —Einnahme

von Debel — Zwei britische Flugzeuge abgeschossen

Rom, 2. August. Der italiensche Wehrmachtsbericht vom
Freilag hat folgenden Wortlaut:

Ein feindliches Iioktengeschwader, das von Gibraltar
kam und aus zwei Schlachschisfen, zwei Alugzeugkrägern
und kleineren Einheiten bestand, ist von unseren Fliegerver¬
bänden südlich der Insel Jormentera (Balearen ) er¬
reicht und trotz starker Flakabwehr tzeflio--lt Bomben be¬
legt worden. Mit Sicherheit wurden einige Einheiten, dar¬
unter ein Schlachtschiff, auf dem ein deutlich erk-""-barer
Brand entstand, mik Vomben schweren Kalibers getroffen.
Lines unserer Flugzeuge ist nicht zurück̂ -br;.

In der vergangenen Rach» hat der Zerstörer„Vilbaldi"
im mittleren Ionischen Meer  das englischeU-Bool
„Oswald" mik einer Wasserverdrängung von 150ä Tonnen,
das mit einem 12 cm-Geschütz und 8 Torpedorohren bestückt
ist. gerammt und dann mit einem,Torpedo versenkt,  von
der 55 Mann starken Besatzung hak der Zerstörer„Vilbaldi"
52 Mann gerettet und gefangengenommen, darunter den
Kommandanten. Korvettenkapitän David Frazer. Alle sind
unversehrt.

3n Ostasrika  hat unsere Luftwasse Bukana(Sudan)
bombardiert und im Gebiet von Lassala  eine Panzer-
wanenabloNnna im Tiesavarffs beschossen, wobei8 Wagen

zerstört und die fliehenden Mannschaften unter Mcffcymen
gewehrfeuer genommen wurden. Unsere Einaebarenenab-
keilungen haben Debel.  45 km südlich von Moyale, besehh
einen beltigen Gegenangriff des Feindes abgeschlagen unk
diesem schwere Verluste beigebrachl.

Die feindliche Luftwaffe hat Diredaua  ohne irgend¬
welchen Erfolg bombardiert. Ferner wurden in Gia-
vello . Asmära und Massaua  Bomben abgeworfen,
die an einem leeren Flugzsugschuppen einige Sck äden ver¬
ursachten. Ein italienischer und ein eingeborener Soldat
wurden gekökek und einige verwundet. Zwei feindliche
Flugzeuge sind von unseren Jägern abgeschossen worden.

Berlin, 3. Aug. Der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht verlieh aus Vorschlag des Oberbefehlsha¬
bers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, an folgende
Offiziere der Luftwaffe das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes:

Oberst von Hippel,  Kommandeur eines Flakregi-
ments, Oberst Hintz , Kommandeur eines Flakregiments.
Oberstleutnant Loebel,  Commodore eines Kampfgeschwa¬
ders, Major Gall and,  Kommandeur einer Jagdgruppe.
Oberleutnant Krauß,  in einer Aufklärungsgruppe.



Klare Lintensüyrrrrrg
HS Die Rede des sowjetrussischen Außenkommissars

Mototow  aus der Tagung des Obersten Sow >ets wird
als eine klare Linienführung der russischen Politik weithin
in der Welt Beachtung finden. Während die Englänüer sich
abmühen, nicht vorhandene Spannungen in das deutsch¬
russische Verhältnis hineinzufabulieren, hat Molorow kstpp
und klar zum Ausdruck gebracht, daß die Beziehungen zwi¬
schen Deutschland und Rußland fest gegründet sind aus dem
bestehenden Abkommen, daß sie sich weiter in vollem ilm»
sange bewähren und die Verträge von beiden Seiten streng
eingehalten werden. Dabei hat Molotow für die Quertrei¬
bereien der Engländer nur Spott gehabt, wie er überhaupt
England gegenüber in der Charakterisierung der Londoner
Politik nicht zurückgchaiten hat. Während Deutschland und
Rußland im Interesse ihrer beiden Völker um einen Aus¬
gleich bemüht waren war England zu sehr bestrebt Mos¬
kau nur als Vorspann zu mißbrauchen. Enttäuschend iür
England waren aber auch die Ausführungen Malomws
über den L alkanraum  und über die Herstellung nor¬
maler Beziehungen zu Rumänien, ließen sie doch erkennen,
daß die russische Außenpolitik ück auch hier mit der deut¬
schen begegnet, indem auch sie an einer Beruhigung und
an einer Siabilisieruna der Verhältnisse im europäischen
Südosten interessiert ist. Des weiteren zeigt diese Rede daß
die deutschen Dokumente  über die verbrecherischen
Pläne , die England und Frankreich auf dam Vulkan ver¬
folgten. auch in Moskau lehr aufmerksam gelesen worden
sind In dieiem Zusammenhang hat der Außenkvmmissar
der Sowjetunion daran erinnert daß im April dieses Jah¬
res ausländischeFlugzeuge von der Türkei und vom Iran
aus Sowjetgebie, überflogen haben. Zu welchem '-weck,
darüber besteht heule dank der d»,,tschen PernfssrnN-h innen
nirgendwo mehr ein Zweifel. Sehr schmerzlich wird man
in London von der Verbesserung der italienisch - rus¬
sischen Beziehungen  Kenntnis nehmen. Ader das
ist überhaupt das Kennzeichen der Beziehungen Deutsch¬
lands und Italiens zu Rußland , dock sie in zunehmendem
Maße einer natürlichen Entwicklung fähig sind!

Alles in allem zeigt die Rede Molotows. daß auch Ruß¬
land, unbekümmert um die Haltung anderer Mächte — auch
die Apostrophierung der Vereinigten Staaten ließ hier an
Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig — und die Quertrei¬
bereien der Feinde der europäischen Zusammenarbeit, seinen
Weg geht, gestützt auf gute Beziehungen zu der Macht, de¬
ren gewaltigen Erfolge im Kampf gegen England und Frank¬
reich gerade auch Molotow unumwunden Anerkennung ge¬
zollt hat.

Wie macht man eine Bombe?
Heckenschützenschulen, Besenstielarmee «nd andere britische

Lächerlichkeiten.
Lissabon, 2. August. Die neuesten Berichte aus London

lassen erkennen, daß in England die verbrecherischen mili¬
tärisch sinnlosen Vorbereitungen zum He -* enschützen-
krieg  mit unvermindertem Eiser fortgesetzt werden. Im
„Daily Expreß" wird über einen Besuch in der Heimatwehr¬
schule zu Osterley berichtet, wo man lernt, wie man für zwei
Schilling eine Bombe macht und wie man einen Posten laut¬
los von hinten töten kann (I). Man ler— dort seine von
Friedenszeiten herrührenden Ansichten aufzugeben, wie
zum Beispiel, daß man nicht davor zurückfchrecken darf, sein
eigenes Auto oder Haus anzuzünden. Ein Schüler fragt
zum Beispiel wie man einen Brunnen unbrauchbar mache.
Der Lehrer antwortet: Man tötet einige Hunde und wirft
sie hinein (l). Nach einem anderen Blatt wird eine eng¬
lische„Besenstielarmee" aus 170 Plätzen im ganzen Lande
Hebungen in Gang setzen, nachdem der Kriegsminister Eden
offiziell das 120 Jahre lang bestehende Verbot für militä¬
rische Uebungen von Zivilisten aufgehoben hat. Feuerwaf¬
fen dürfen jedoch bei diesen Uebungen nicht angewandt wer-
oen sondern es wird lediglich mit Holzgewehren und Besen¬
stielen exerziert.

Die „Daily Mail" zeigt den Plulokralenkönig im Bilde,
wie er nach einem deutschen Luftangriff den Luftschutzkeller
verläßt. Die Bildunterschrift lautet: Nachdem der König
«ine Weile im Schuhraum war, sagte er: „Ich glaube, nun
können wir wieder heraus." Nach dem Bericht des Blattes
war seine Majestät nack dem Aussprechen dieser ebenso
geistreichen wie königlichen Worte „außerordentlich froh
und vertrauensvoll". — Man wird bescheiden, sogar als
Herrscher des britischen Weltreiches.

Im übrigen empfindet das britische Königspaar offen¬
bar das Bedürfnis, sich gelegentlich auch bei dem „gewöhn¬
lichen" Volk blicken zu lassen, das naturgemäß die Hauptlast
des von den Plutokraten angezettelten Krieges zu ' -agen
hat. .So geruhten die hohen Herrschaften, dem Nordosten
Englands einen Besuch abzustatten und sich in Hüll mit Ein¬
wohnern zu unterhalten, die über den letzten deutschen Luft¬
angriff auf die Hafenanlagen Bericht erstatteten. Anschlie¬
ßend überreichte der König einer Frau , die angeblich„allein
und unbewaffnet" einen deutschen Flieger  gefangen»
genommen haben soll, eine Ordensauszeichnung. Diese
„rührende" Geschichte beweist allerdings — wenn sie wahr
sein sollte — mehr, daß man in England offenbar von
„Heldentaten" besondere Ansichten hat. Denn es ist gewiß
kein Zeichen von besonderem Mut. einen in Luftnot befind¬
lichen und womöglich la-mr verletzten deutschen Flieger ge¬
fangenzunehmen. ganz abgesehen davon, daß es der ritter¬
lichen Traditnon deutschen Soldatentums widersprechen
würde, in diesem Falle etwa einen sinnlosen Widerstand —
noch dazu gegen eine Frau — zu leisten.

Neue Ritterkreuze
Berlin, 2. Aug. Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Luftwaffe. Reichsmarschall Göring.  das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes: dem Leutnant von Schwerin,
dem Oberfeldwebel Renz.

Leutnant von Schwerin und Oberfeldwebel Renz, die
von Kriegsbeginn an im gleichen Kampfgeschwader bei den
Operationen gegen die englische Kriegs- und Handelsflotte
eingesetzt waren, haben stch in zahlreichen kühnen Unterneh¬
mungen sowohl aus Avgrisfsflügen gegen Scaoa Flow und
die Shetlands wie auch über der Nordsee, vor der englischen
Küste und im Feldzug gegen Norwegen besonders ausge¬
zeichnet.

Deutsche Tageszeitungen in Metz.
DNB. Metz. 2. Aua. Am 1. August ist in Meß die

„Deutsche Front " als Vas Organ aller Deutschsprechenden
in Lothringen erschienen. Am gleichen Tage ist auch die
„Metzer Zeitung", die die Tradition der früheren „Metzer
Zeitung" übernimmt, herausgekommen. Beide Zeitungen
erscheinen als Tageszeitungen.

Eine Ae-eMolotows
„Beziehung«:« zu Deutschland fest gegründet auf de« bestehende« « ertrage«- —„Vergebliche Trübung»,
versuche England»- —„Deutschlands Erfolge wichtigstes Merkmal der letzte« Monate- —„Am Borabeud

neuer entscheidender Ereignisse

Moskau, 2. Aug. Vor dem Obersten Sowjet gab Auhen-
kommissar Molotow  einen umfassenden Bericht über die
auswärtige Politik der Sowjetregierung. Molotow aing
aus von den großen militärischen Erfolgen Deutschlands.
Von den Gegnern Deutschlands sei nur England  übrig
geblieben. Die Katastrophe Frankreichs  habe ge-
zeigt. daß die herrschenden französischen Kreise nicht mit
dem Volk verbunden seien. Vor Frankreich ständen nun
neue Aufgaben des Wiederaufbaues, der jedoch mit den
alten Methoden offensichtlich nicht bewerkstelligt werden
könne. England  habe die deutschen Vorschläge aögelehnt
und wolle den Kriea sortsetzen für Aufrechterhaltung seiner
Geldherrschaftohne Rücksicht darauf, daß seine eigene Lage
sich erheblich erschwert habe. So stehe man „am Vorabend
neuer entscheidender Creianljje" Die

Beziehungen der Sowjetunion zum Deutschen Reich
seien fest begründet aus den bestehenden Abkommen und
würden sich weiter in vollem Umfange bewähren. Die zwi¬
schen Deutschland und der Sowjetunion abgeichlasienen
Verträge würden von beiden Seiten streng eingehalten.
Der Gang der Ereignisse m Europa verminderte nicht nur
nicht die Kraft des sowjetisch-deutschen Nichtangrsikrubkom-
mens, sondern unterstrich im Gegenteil die Wichtigkeit sei¬
nes Bestehens und seiner weiteren Entwicklung

Daraus wies Molotow sarkastisch die Spekulationen der
englischen und anderen Zeitungen zurück, die in letzter Zeit
oft den Versuch unternehmen, durch alle möglichen Ge¬
rüchte und falschen Nachrichten Mißtrauen zwischen Deutsch¬
land und der Sowjetunion zu säen. Diese Versuche könnten
zu. nichts führen und würden von beiden Ländern nicht
ernst genommen. Die freundschaftlichen und outnachbar¬
lichen Beziehungen zwischen der Sowjetunion und Deutsch¬
land werden vielmehr, so betonte der Redner, voll auf¬
rechterhalten bleiben.

Was die Beziehungen der Sowjetunion zu
Italien

anbelangt, so stellte Molotow nachdrücklich deren Verbesse¬
rung im Laufe der letzten Monate fest. In der auswär¬
tigen Politik sowohl der Sowjetunion wie auch Italiens
bestehe die völlige Möglichkeit gegenseitigen Verständnisses
sowie einer günstigen Entwicklung der beiderseitigen Be¬
ziehungen. Bezüglich

der englisch-sowjetischen Beziehungen
seien, wie der Redner weiter ausführte, in letzter Zeit keine
wesentlichen Aenderungen eingetreten. Nach all ven be¬
kannten feindseligen Handlungen, die England gegen die
Interessen der Sowjetunion begangen habe, habe man auch
keine positive Entwicklung im Verhältnis zwischen der Sow¬
jetunion und England erwarten können.

Was
Bessarabien und die Nordbukowina

anbelange, so leien die Vorgänge, die zum Uebergang die¬
ser Gebiete an die Sowjetunion geführt haben, bekannt.
Nun sei der viele Jahre lang dauernde Konflikt zwischen
der Sowjetunion und Rumänien aus friedlichem Wege ent¬
schieden. „Unsere Beziehungen zu Rumänien jedoch" lo be¬
tonte Molotow, „können nunmehr auf ein völlig normales
Gleis übergehen". — Molotow schildert dann die Entwick¬
lung in den

drei baltischen Staaten.
Die herrschenden Gruppen dieser Staaten hätten den Bei¬
standspakt mit der Sowjetunion verletzt, was von der
Sowjetregierung nicht hingenommen werden konnte. So
habe die Sowjetregierung an die baltischen Staaten die
Forderung gerichtet, neue Regierungen zu bilden md habe
die Truppen der Roten Armee dort einmarschieren lassen.
Im Ergebnis dieser Entwicklung sei es dann zu den Wah¬
len der Parlamente Estlands. Lettlands und Litauens ge¬
kommen, die sich für die Errichtung der Sowjetmacht und
kür die Angliedk"-'»"' der drei baltischen Staaten an die
Sowjetunion ausfprachen. Insgesamt habe die Bevölkerung
der Sowjetunion durch die Eingliederung Bessaraviens und
der baltischen Staaten um etwa 10 Millionen Menschen zu¬
genommen. Was die Beziehungen der Sowjetunion zu

Finnland
anlangt, so stellte Molotow fest, daß der vor vier Monaten
abgeschlosseneFriedensvertrag im allgemeinen befriedigend
durchgeführt worden iei. Die finnische Regierung habe fer¬
ner vor einiger Zeit den Vorschlag der Sowjetregierung
angenommen, die Aaland-Inseln zu entmilitarisieren, so-

^ Errichtung eines sowjetischen Konsulates auf den
Aaland-Inseln zuzustimmen. Molotow sprach sodann die

aus. daß die gegenwärtig stattsindenden sowie»
tisch-fmmschen Wirtschaftsverhandlungenin Bälde im In-
rrresse beider Seiten zu einem positiven Resultat führen. —
In der Behandlung der Beziehungen der Sowjetunion zu
den

Redner die Wiederherstellung der diplomat
schen Beziehungen zu Jugoslawien  an erster Stell,
Es bestände die Hoffnung aul eine weitere Veroesjerun
der Beziehungen. Die Beziehungen der Sowjetunion z
Bulgarien  seien normal. Es bestünden zwischen bei
den Staaten keinerlei Gegensätze, die einer weiteren Bei
besserung des sowjetisch-bulgarischen Verhältnisses im Weg
stehen konnten. — Die

sowjelisch-türkischen Beziehungen
hätten, so sagte Molotow, in letzter Zeit „keine wesentlich
Äenderung erfahren. Freilich hätten die im letzten deui
Ichen Weißbuch  veröffentlichten Dokumente ein unan
genehmes Licht aus einige politische Persönlichkeiten de
Türke, geworfen.

Die Enthüllungen des deutschen Weißbuches seien an«
« Weise durch die Erklärungen des französische
Bokschasters in Ankara. Massigli, entkräftet worden. I
diesem Zusammenhang wies Molotow ferner daraus Hst

bowietregierung die türkische Regierung schon st
April dieses Jahres auf folgende„unzulässige" Tatsache hin
gewiesen habe: Zu dem genannten Zeitpunkt sei beobacht«
worden, daß mehrere ansländische Flugzeuge, die vom lü,
rischen Gebiet herkamen, die sowjetische Grenze im Gebt«
von Bakum überflogen hätten. Die türkische Reglern«,

zunächst dieses Vorkommnis abgestritten, wiederhol
jedoch versprochen, Maßnahmen gegen die Wiederhol»«
solcher Vorfälle zu ergreifen! heute wisse man, so erklärt
Molotow, durch die deutsche Dokumentenveröffentlichun
genau Bescheid, welche Bewandnis es mit diesen Zlugzer
gon gehabt habe.

Was die Beziehungen der Sowjetunion zu
Iran

anbelangt, so äußerte Molmow zunächst, daß auch über das
Verhältnis zum Iran wenig neues zu sagen lei. Freilich
sei ähnlich wie im Falle der Türkei auf einen „unzulässi¬
gen" Vorfall, nämlich auf die Ueberfliegung des Gelüstes
von Baku, hinzuweisen, durch ausländische Flugzeuge im
April dieses Jahres , die von iranischem Gebiet her gekom¬
men seien Die iranische Regierung habe diesen Vorkall be¬
stritten. jedoch die Dokuniente des deutschen We,Hauches
würden, lg bemerkte Molotow, auch diese Angelegenheit er¬
klären. Eine Wiederholuna 'alcher Vorfälle könne — so
fügte Molotow hinzu — zu einer

unliebsamen Verwicklung der Beziehungen der Sowjek-
union zu ihrem südöstlichen Nachbarn

führen. Jedenfalls habe die Sowjetregierung daraus die
Lehre gezogen, daß sie in Zukunft auch an ihren Südgren¬
zen ihre Wachsamkeit verstärken müsse.

Ueber die Beziehungen der Sowjetunion zu
Japan

erklärte Molotow, das sowjetisch-japanische Verhältnis
habe sich in letzter Zeit „etwas normalisiert"  Am
9. Juni lei das bekannte Abkommen über die Grsazregu-
lierung abgeschlossen worden, dem umso größere Bedeu¬
tung zukomme, als der lange Aufschub einer Regelung die¬
ser strittigen Frage sich ungünstig ausgewirkt Hase vwohl
auf die Beziehungen zwischen der Sowjetunion und Japan,
wie auch aus die Ve.ziehunaen zu der Aeußeren Mongolei
und Mandschukuo.

Es seien in letzter Zeit, so bemerkte Molotow weiter,
einige weitere Anzeichen festzustellen, daß auch die japani¬
sche Seite den Wunsch habe, die Beziehungen zur Sowjet-
nnion zu verbessern. Es löge im Interesse beider Seiten, zu
diesem Zweck eine Reihe von Hindernissen, die einer Ver¬
besserung ihrer Beziehungen im Wege stünden, wegzn-
räumen.

Ueber das Verhältnis der Sowjetunion zu den
Vereinigten Staaten von Nordamerika

sei,-so fuhr Molotow fort, „nichts Gutes zu jagen". Es sei in
Moskau wohl bekannt, daß gewissen Kreisen der USA die
oon der Sowjetunion im Laufe der letzten Monate erreichten
Erfolge mißfallen.

Allem , ,o jagre Awwww , wir weroen mn uiiseien Aus¬
gaben schon fertig werden auch ohne die Hilfe dieser unzu¬
friedenen Herrschaften aus den Vereinigten Staaten Die
Sowjetregierung protestiere jedoch ganz energisch dagegen,
daß die USA-Regierung, übrigens auch England, die Gut¬
haben der baltischen Staaten in den USA beschlagnahmt
hätten.

Ueber das Verhältnis der Sowjetunion zu China
äußerte Molotow, daß die Sowjetunion zu den chinesischen
Nachbarn gutnachbarliche und freundliche Beziehungen un¬
terhalte. wie dies übrigm s auch  de m sowiet-ch ln-Llch»»—
Nichtangriffspaktentspreche Mmorow' schloß seine mede mit
einem bedeutungsvollen Ausblick auf die allgemeinen
Perspektiven, die sich aus der gegenwärtigen Weltlage er¬
geben Die gegenwärtigen Veränderungen in Europa ste¬
hen. so äußerte er. im Zeichen des großen Erfolges der
deutschen Waffen.

Deutschland sei aus dem bisherigen Verlauf des Kon¬
fliktes gestärkt hervorgegangen; es habe seine Gegner
bereits zum Teü nledergeworfen. und Frankreich zur

Kapitulation gezwungen.
Er deutete sodann „imperialistischeGelüste" der Ver¬

einigten Stataen an. wo diese Gelüste freilich durch die Re¬
klame um die sogen. Interessen der westlichen Halbkugel
verdeckt würden. Die Sow,etunion müsse verstärkte Wach¬
samkeit bezeugen und sich der Befestigung ihrer inneren
und äußeren Positionen widmen. Die Sowjetunion dürfe
sich mit ihren bisherige« Erfolgen nicht zufrieden geben:,
die Völker der Sowjetunion müssen vielmehr, lo 'chloß Mo-
lotow keine Rede, den"Ausspruch Stalins auch weiter be¬
herzigen. daß das ganze Sowjetvolk in ständiger Mobil,»
lgtionsbereisichaft zu stehen habe und jeder Drohung eines
feindlichen Ueberfalles gewärtig sein müsse, damit keine
Manöver der Feinde die Sowjetunion überraschen konnten.

Die Rede Molotows wurde von der Versammlung mit
großem Beifall ausgenommen. Der Oberste Sowjet nahm
darauf eine Resolution an. in der die Außenpolitik der
Sowjetregierung vorbehaltlos gebilligt wird.

Starkes Echo der Rede Molotows
Rom, 3. Aug. Molotows große außenpolitische Rede

wird von der römischen Presse stärkstens beachtet. Die Blät¬
ter unterstreichendie Ausführungen des Außenkommissars,
in denen Rußlands gute Beziehungen zu Deutschland und
Italien erneut bestätigt und gleichzeitig den phantastischen
Behauptungen der Londoner Presse ein glattes Dementi
entgegengestellt wurde.

Bukarest, 3. Aug. In politischen Kreisen Rumäniens
wird die Rede Molotows dahin kommentiert, daß man in
ihr einen Beweis für eine sichtbare Entspannung  zwi¬
schen Rußland und Rumänien  erblicke. Die Bemer¬
kungen über Rumänien werden oon der ganzen rumänischen
Presse entsprechend hervorgehoben.

Sofia, 3. Aug. Die Rede Molotows hat in politischen
Kreisen Bulgariens sehr starken Eindruck hinterlassen. Dis
Bulgarien gewidmeten Worte finden naturgemäß beson¬
dere Aufmerksamkeit, umsomehr, als Molotow Möglichkeiten
nicht ausschließe, die heutigen „normalen" Beziehungen zu
verbessern. ^ ,

Belgrad. 3. Aug. Die Molotow-Rede findet auch in Bel¬
grad stärkste Beachtung. Die Blätter bringen die Rede an
erster Stelle und in größter Aufmachung. Man bemerkt,
daß der Südosten nunmehr in Ruhe der kommenden Ent¬
wicklung entgegensehen könne, weil es offensichtlich sei, daß
die drei maßgebenden Großmächte Europas sich darin
einigt hätten, in diesem Teil des alten Kontinents Ruhe und
Ordnung aüfrechtzuerhalten.

Oslo. 3. Aug. Die Molotow-Rede wurde in hiesigen po¬
litischen Kreisen mit gespannter Aufmerksamkeitausgenom¬
men. Man sieht in den eindeutigen Feststellungen Molotows
zum deutsch-russischen Verhältnis eine klare Absage an dis
englische Propaganda , deren Störungsfeusr man in Nor¬
wegen sowieso sehr gering einschätzf
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SO OVO pluiokraten . . .
Die englischen Kriegstreiber müssen die Urteilssuhigkeit

des enalilchen Balkes Ie!>r gering einschätzen Sonst könnte
ein Mann wie der Innenminister Amery  nicht in einer
Berlammlnngsrede asten Ernstes versichern . England
wach e von Mono « zu Monat mit seiner Stärke , während
der Feind , bereit « den Höhepukn » ieiner Macht und Mittel
überschritten " habe „Seine Erfolge vermehren leine
Sckw erigkeiten " — sagte Herr Amern Er behauvtste fer¬
ner die lange Küste die Deutschland eben beherrsche ei
eine graste Gefahr aber lelbstverständlich nicht kür die Bn-
ten ' andern kür die Deutschen ( !) Denn die Taulende von
Kilometern Meeresküst « leien doch den Angriffen der en^
tischen Seestreitkröste ausgelestt Bis setzt hat man freilich
noch herstich wenia van dielen Angriffen gemerkt , aber
Herrn Amern war es auch nur darum zu tun . den Himmel
über England recht rann st, malen Darum kargte er nicht
mit Borlchnstlarheeren kür die britische Krieasfuhruna und
fügte in einem Anfall van Kröstenwahn hinzu : ,M ' t Hilfe
unserer Flieger und unserer Flotte wird unsere Armee in
Kurzem bereit lein den Feind aus dem Lande an ' varei-
fen " . .

Wie gesagt : für wie dumm must der Minister Amery
sein Publikum halten , dast er ihm einen solchen Unsinn vor-
zMtzen waat ! Selbst ein Blatt wie die Londoner „Times
macht ein solches Gefasel nicht mit sondern schreibt ganz
im Gegensatz dazu die Invasionsgefahr für Großbritari-
nien habe sich keineswegs verflüchtigt und es wäre töricht,
wenn man sich ein rosiges Bild machen wollte . Wir und
uns voll bewustt . dast Deutschland wenn es zuschlägt . hart
zuschlägt " Allerdings sucht das Blatt dann auch wieder zu
beruhigen , indem es schreibt : „Inzwischen ist dafür gesorgt
worden , dast die Angriffe auf Geleitzüqe obwohl sts an
Heftigkeit fortwährend zugenommen haben , den Zustrom
der Versorgung über das Meer nicht gefährden können
Es ist gerade nickt intelligent , so etwas zu schreiben , aus¬
gerechnet wenige Tage nach der Schließung des Londoner
Hafens , der bekanntlich über 40 Prozent der gesamten eng¬
lischen Einfuhr aufnahm

Daß es in England schon sehr viel Leute geben muß.
auf die alle Phrasen von „Kampfbereitschaft " und „Sieaes-
gewistheit " gar keinen Eindruck mehr machen , beweist fol¬
gende Szene im Unterhaus.  Ein Labour -Abgeordne-
ter beantragte , zwei Verordnungen zurückzuziehen , die nach
seiner Meinung „in den Händen von Ministern ohne Skru¬
pel zur völligen Unterdrückung der hochgepriesenen „Mei¬
nungsfreiheit " in der Presse führen könnten " . Dar ruf ant¬
wortete Innenminister Anderson : „Das Unterhaus mutz
entscheiden , ob die Freiheit , seine Meinung auszugrücken,
die Freiheit in sich schließen soll , den Feind durch eine syste-
matische Veröffentlichung van Material zu unterstützen das
geeignet ist die Opposition gegen die Fortsetzung des Krie¬
ges zu nähren , und ob wir eine organisierte und hartncik«
kige defaitistische Propaganda  erlauben sollen.
Hier wird also amtlich bestätigt , dast es eine „ organisierte
und hartnäckige defaitistische Propaganda " gibt — auf gut
deutsch : daß weite Kreise Englands die Kriegstreiber durch¬
schaut haben und ihnen nicht mehr glauben . Der Antrag
des Labour -Abgeordneten wurde mit 98 gegen bOO stim¬
men abgelehnt . Das heißt also , da im Unterhaus rund 700
Abgeordnete sitzen, daß diese mit demokratischem Oel ge¬
salbten Häupter sich vor der Verantwortung mehr und
mehr zu drücken beginnen , und das läßt nicht gerade auf
Begeisterung schließen.

So sicher es ist . daß viele englische Soldaten die Insel
tapfer verteidigen werden , so sicher ist auch , daß sämtliche
Sumpfblüten der Plutokratie  beizeiten verschwinden
werden Einer , der es besonders eilig hatte , war — laut
„Daily Mail " — der Abgeordnete Cunningham-
Raid  Er ist bereits nach Honolulu (I l)  ausgerissen,
was das Londoner Blatt Io erbost , daß es die Einziehung
der Diäten und die Neubesetzung des Abgeordnetensitzes
fordert . Aber dieser flüchtige „Volksvertreter " vefinüet sich
in angenehmer Gesellschuft . Wie amtlich bekanntgegeben
wird , sind nämlich seit dem 1. Mai über 20 000 Ausreise¬
bewilligungen nach Uebersee und mehr als 28 000 für Rei¬
sen nach Irland bewilligt worden . In den letzten drei Mo¬
naten haben es also nahezu 50000 Plutokratenfür
dringlich angesehen , nicht nur ihre Kinder , ihr Geld , ihre
Rennpferde und Windhunde , sondern auch ihre eigene
wertvolle Person  in Sicherheit zu bringen.

Uebrigens sind nicht nur englische  Pluiokraten ge¬
flohen . sondern auch französische.  Man ernährt das
durch eine Meldung des amerikanischen Nachrichtenbüros
United Preß aus Vichy Darin heißt es , daß die erste Liste
der Persönlichkeiten der französischen Finanzwelt , des Zei-
tungswesens und des Handels bekanntgegeben worden ist,
deren Vermögen und Privatbesitz nach dem neuen Dekret
eingezogen wird , da sie zwischen dem 10. Mai und dem
30 . Juni aus Frankreich geflohen sind . Unter diesen Per¬
sönlichkeiten befinden sich zwei der ersten französischen Ban¬
kiers namens Edounrd de Rothschild,  Chef der fran¬
zösischen Zweigniederlassung des bekannten internationaler
Bankhauses und Louis Dreysus,  früherer Deputierter,
der besonders als Importeur südamerikanischen Weizens
bekannt ist Beide gehören zu den fünf reichsten Leuten
Frankreichs Ferner werden die Namen von sieben Jour¬
nalisten genannt , nämlich Madame Tabouis die als
deutschfeindliche Lügemante berüchtigt ist. ferner Andre
Geraud , den man unter dem Pseudonym Pertinar eben¬
falls als verlogenen Deutschenhetzer kennt , dann Werre La¬
zarett . Herausgeber des „ Paris Soir " . Henry de Kerillis,
Herausgeber der „Epoque " (dieser üble Kriegshetzer hat
den Karlsruher Kindermord vom Jahre 1915 aus oem Ge¬
wissen — damals wurden am Fronleichnamstag durch
französische Fliegerbomben über 100 Karlsruher Kinder ge¬
tötet de Kerillis war der Führer jenes Geich orderst ),
außerdem Emile Bure Herausgeber des „Ordre " Joseph
Cessel und Elim I Bois , Herausgeber des „Petit Parisien"
Unter den Industriellen besindet sich Louis Roiengart . ein
bekannter Automobilfabrikanr . Levitan . Frankreichs größ¬
ter Radiofabrikant der die meisten Reklamen über das
Radio verbreitete . Frankreichs erster Hutfabrikant Solenski
(Handelsname Sools ) und einer der ersten Antiquitäten¬
händler . der Deputierte Aduard Jonas ..

Man sieht , es ist diesseits und jenseits des Kanals das
gleiche Bild - erst Hetzen die Pluiokraten zum Kriege und
wenn er da ist. aber —. was die sauberen Herrschaften
allerdings nicht angenommen hatten — für das eigene
Land gefährlich zu werden beginnt , dann reißen sie aus.
50 000 Pluiokraten können sich in Sicherheit bringen . Aber
die Millionen der breiten Masse können es nicht . Sie müs¬
sen bleiben und die Suppe auslöffeln

Frivole französische Behauptungen
.Räumung des Ruhrgebiets ist Ursache der französische »'

Niederlage " .

Genf , 3 . Aug . „Journal des Debats"  beschäftigt
sich in einem Leitartikel mit den Aufgaben des neugebilde¬
ten französischen Gerichtshofes , der sich bekanntlich die Auf¬
gabe gestellt hat , die nach französischer Auffassung Verant¬
wortlichen für diesen Krieg festzustellen . Dabei versteigt sich
das Pariser Blatt zu der Behauptung , es gäbe in der jüng¬
sten Geschichte Frankreichs einige zwar berühmte , aber ver¬
achtenswerte ( !) Daten , die sich die Richter vor Augen halten
müßten . Es handele sich um die R ä u m u n g von Mainz
und der Rheinlandeil

Bezeichnend für die wahre Stimmung vieler Franzosen
ist es . daß die Lyoner Zeitung „Nouveltst"  die vom
„Journal des Debats " angeführten „Daten " nicht nur auf¬
greift sondern ihnen frivol ein ihrer Meinung nach noch
„schlimmeres Datum " hinzufügt , nämlich die Räumung
des RuhrgebietesII

Tatsächlich scheint also in Frankreich die Zahl der Fran¬
zosen . die aus diesem Kriege nichts gelernt haben , noch recht
große zu lein Immer noch gibt es Hetzer , die nicht begrif¬
fen haben , daß es letzten Endes Versailles  mit allen
seinen Folgen war , das auch diesen Krieg entfesselte . Sie
sollten wirklich wissen , daß der Waffenstillstand vom 21.
Juni 1940 im Wald von Compiegne das Compiegne vom
11 . November 1918 ausgelöscht hat . Alle Entbehrungen und
Erniodrigungen alles Leid und olle Not das von hier sei¬
nen Ausgang nahm , ist durch die Wassentat der deutschen
Armee wieder gutgemacht . Deutschland hat Frankreich Be¬
dingungen geboten , die vor der ganzen Welt , soweit sie nicht
Miturheber des Krieges ist, als ritterlich anerkannt worden
sind . An Frankreich  liegt es nun , sich dieser Bedingun¬
gen würdig zu erweisen und zu zeigen , daß es auch seiner¬
seits bereit ist, das aus blutigem Haß geborene Unrecht
wieder gutzumachen.  Jedenfalls müssen wir uns
mit aller Entschiedenheit verbitten , daß sich ein „ französi¬
scher Gerichtshof " mit der Frage der Rheinland - und Ruhr-
be ' etzung befaßt , wenn er nicht zu dem Urteil kommen sollte,
daß diese Ausgeburten des Hasses ewiger Unruhestifter schon
die Saat zu dem Blutvergießen dieses Krieges in sich ge¬
tragen haben Französische Zeitungen aber täten im eige¬
nen Interesse klüger , uns nicht an jene Ausflüsse gallischer
Niedertracht zu erinnern.

Japans Außenpolitik
Eine Erklärung des japanischen Außenministers

Tokio , 2. August . Außenminister Matsuoka gab üb -n
-das Ziel der japanischen Außenpolitik eine Erklärung ab.
Er betonte . Japan erstrebe eine Neuordnung im Groß¬
asiatischen Raum , in der die Gruppe Japan — Mandschukuo
—China ein Glied bilde . Entsprechend der japanischen Welt¬
anschauung müsse ein gesicherter Weltfriede angestre ^t wer¬
den . Im Zusammenwirken mit denjenigen befreundeten
Mächten , die mit Japan Zusammenarbeiten wollten , solle
dieses erreicht werden

Vor Vertretern der Presse ergänzte Matsuoka seine Aus-
führungen dahingehend , daß das konoye -kabinett grund¬
sätzlich bemüht sei. Freunde zu gewinnen um die Ziele der
neuen Außenpolitik zu erreichen . Es sei jedoch zu beachten,
daß einige Länder als Freunde gewonnen werden könnten,
andere aber wieder nicht . „Von jetzt an wird die Regie¬
rung sich nicht mehr vergeblich um die .Freundschaf derjenigen
Länder bemühen " , so sagte der Minister wörtlich , „die nun
einmal nicht zu Freunden gemacht werden können ."

Soweit die Erklärung des japanischen Außenministers.
Die verschiedensten amtlichen Verlautbarungen sowie die
Haltung der gelamten Presse lassen darauf schließen , daß
Japan trotz der plumpen britischen Drohungen fest ent»
lchlossen ist , sich in der Verfolgung der Spionaqefälle nicht
beirren zu lassen . „Nitschi Nitschi " betont -- ^ nials aus¬
drücklich . daß die javanische Regierung jede Einmischung
eines dritten Landes in die von Japan für notrverO ' g ge¬
haltenen Maßnahmen zur Spionageabwehr eisichieden ab¬
lehne.

Beamte als Erntehelfer

Für den im Wehrdienst befindlichen Reichsbeamtenführer
Hermann Neef hat sein bevollmächtigter Vertreter , Reichs¬
amtsleiter Tiebel , einen Aufruf an die deutschen Beamten
erlassen dem an das deutsche Volk ergangenen Ruf . sich für
die Bergung der Ernte einzusetzen " > Eisten . Wo in
den landwirtschaftlichen Betrieben ein Mangel an " ' - '-- its-
kräften besteht werden die Partei , ihre mn ^ mmgen und
angelchloss -nen Verbände für den Einsatz arbeitsfähiger
Volksaenossen soraen Die deutschen Beamten und Beamtin¬
nen werden deshalb aufaefordert . sich b°! dem zust " ' ^ ' gen
Hoheitsträger der Partei oder den Dienststellen des Neichs-
bnndes der deutschen Beornt ->n zum Ern ' -" >inlob m - lden.
Weitere Maßnahmen zum Ausbau des deutsch -jugoslawi¬

schen Waren i .- ' tkhrs
Die in den letzten Tagen in Berlin zwischen dem Vor¬

sitzenden des Deutschen und des Jugoslawischen Regierungs-
ausschussss geführten Besprechungen über eine Reihe von
Fragen des deutsch -jugoslawischen Wirtschaftsverkehrs sind
mit der Unterzeichnung einer Vereinbarung abgeschlossen
worden . Durch diese Vereinbarung werden die a >- ' sichts
der gegenwärtigen Laue erforderlichen volleren Maßnah¬
men zum Ausbau des Warenverkehrs zwischen den beiden
Ländern getroffen Unter anderem ist auch der Handelsver¬
kehr zwilchen Jugoslawien und den v »n Deutschland besetz¬
ten Niederlanden geregelt worden.

Zwei Landesverräter hmgerkchiei
Berlin , 2. August . Die Justizpressestelle beim Volksge¬

richtshof teilt mit : „Der vom Volksgerichtshof wegen Lan¬
desverrates am 25. April 1940 zum Tode und zu dauern¬
dem Ehrverlust verurteilte Friedrich Kramer aus Hannover
sowie der ebenfalls vom Volksgerichtshof wegen Landesver-
rotes zum Tode und zu dauerndem Ehrvertust —rurteilte
29 Jahre alte Joses Lygan sind heute morgen hlngr " let
worden . Kramer hat an das Ausland Skaaksqeh "' mnlsse
verraten , die ihm aus seiner früheren Tätigkeit In Deutsch¬
land bekannt waren . Lygan ist ein Volksverräter , de «- aus
Gewinnsucht im Dienste des Nachrichtendienstes einer frem¬
den Macht Ausfpähungsreifen in Deutschland unternommen

Aus den Nachbargauen
Mannheim , 2 . August.

Vom Lastwagen angrfahren . In Mannheim -Secken-
heim wurde eine Radlerin von einem Lastwagen angefahren
und ein« Strecke weit mitgeschleift . Sie trug Prellungen und
Verletzungen an den Beinen davon . Schuld war der Last¬
wagenführer , der beim Einbiegen in die Straße die Ner-
ke's-svorichrist nicht beachtete.

Verhängnisvoller Irrtum . Vor der Strafkammer wurde
der 33jährige Fotz . Eg . Künder aus Neunkirchen -Saar wegen
fahrlässiger Körperverletzung mit Tvdessolge anstelle einer
verwirkten Ee °änonisstrafe von 10 Wochen zu einer Geld¬
strafe von 500 Mark verurteilt . Günder hatte in der Nacht
aul 1. 5 . 1940 dem 32fähriaen verheirateten Ernst Kleinert
aus Mannh ' im-Käfertal ein Eisenrohr aus den Kopf geschla¬
gen , r a . den sofortigen Tod des Kleinert zur Folge hatte.
Die Verhandlung ergab , daß es sich um einen unheilvollen
Irrtum handelte . Der Getötete , der sich in seiner Freizeit
als Angler betätigte , war in der fraglichen Nacht in einem
Gartengrundstück aus der Suche nach Würmern . Günder
vermutete in ihm jedoch, da Kleinert in gebückter Haltung
einberging und auf dreimaligen Anruf keine Antwort gab,
einen Hühnerdieb , zumal im gleichen Grundstück kurz zuvor
ein Diehstahi ausgeführt worden war . In seiner Erregung
schlug Günder mit dem Eisenrohr zu.

Neckarzimmern . (Tödlicher Betriebsunfall .)
In einem hiesigen Betrieb ist ein Arbeiter aus Hochhausen,
tödlich verunglückt . Ein zweiter Arbeiter erlitt schwere Ver¬
letzungen.

Freiheiisfahrt der Heimaikampfer
Anklage des Elsaß gegen Frankreich ! — Kundgebungen in

allen elsässischen Kreisstädten.
Stratzburg . „ Anklage des Elsaß gegen Frankreich !" Ueber-

all in Stad , und Land schreien rote Plakate eine furchtbare
Anklage hinau . eine Anklage , die das elsässische Volk gegen
jene richtet , die , mit den Phrasen von Freiheit , Gleichheit
und Brüderlichkeit auf den Lippen , ein niederträchtiges Ee-
waltregime führten , Volkstum und Muttersprache auszurotten
sich bemühten , Hunderte von Volksgenossen in die Konzen¬
trationslager verschleppten , quälten und peinigten , Hundert
tausende infolge eines aus Haß und Neid , Rachgier und
Ueberheblichkeit geführten Krieges in furchtbares Elend ge¬
stoßen haben . Im einzelnen werden dis Verbrechen Frank¬
reichs hier noch einmal festgenagelt und abschließend versichert,
daß das Elsaß sich nicht von einem Volk der Nassenschande,
der Judenknechte und des Lasters in dessen zusammenstürzends
Welt hineinziehen lassen wolle sondern , daß es der WM
aller sei, hineinzuwachsen in die neue Ordnung , die der Füh¬
rer des Großdeutschen Reiches dem Lande geben wird.

Aus freiem Entschluß wird hier ein geschichtlicher Schluß¬
strich gezogen , der noch unterstrichen wird durch die macht¬
vollen Freiheitskundgebungen,  zu denen sich das
elsässische Volk in all leinen Schichten und Ständen täglich in
allen Kreisstädten versammelt und in denen die vor wenigen
Tagen aus den französischen Kerkern zurückgekehrten Heimat¬
kämpfer das elsässische Volk zum Aufbau einer besseren Zu¬
kunft aufrusen . Als Vorkämpfer des deutschen Charakters
ihrer elsässischen Heimat finden sie alle ein weites Echo. Bick-
ler , Haus ;, Maurer , Rosse, Schall , Schlegel , Stürmei und
alle anderen wurden im ganzen Lande mit grenzenlosem Jubel
empfangen.

Wie eine gewaltige Kampfgemeinschaft steht das Elsaß
zusammen , bereit , mitzuheisen sin großen Ausbauwerk , das
schon seinen Anfang genommen hall Ob in Straß bürg,
in Hagenau , in Zabern . Kalmar  oder Mül hau¬
ten , es ist überall das gleiche Bild . Die Kundgebungen legen
ein beredtes Zeugnis von der Entschlossenheit aller Elsässer
ab . In allen Worten dSr Redner , im Beifall und der begei¬
sterten Zustimmung des elsässischen Volles kommt insbesondere
aber auch der besondere Dank zum Ausdruck , den das Elsaß
dem Führer  dadurch abstatten will , daß es , getreu dem
Vermächtnis des elsässischen Blutzeugen Karl Noös,  der für
sein Bekenntnis zu Deutschland am 7. Februar 1940 unter
den französischen Kugeln fiel , mit vollen Segeln im großen
Lebensstrom des Deutschen Reiches fahren will.

Am vergangenen Sonntag begann die Freiheits¬
fahr tder  elsässischen Heimatkämpfer in Za¬
bern  im Unterelsaß . Aus dem ganzen Kreis waren Hand¬
werker und Bauern , Bäuerinnen und die elsässische Jung¬
mannschaft mit Fahrzeugen aller Art , zum großen Teil zu
Fuß , zur Kundgebung gekommen . Da die Hatte lange schon
vor Beginn überfüllt war , hörten Tausende die Reden im
Freien . T Begeisterung fand am Schluß der Kundgebung
in einem spontanen Demonstralionszug ihren Ausdruck . Ebenso
überfüllt war die Kundgebung in Kalmar,  wo in - der
größten Halls der Stadt 5090 elsässische Volksgenossen sich
zu ihrem Deutschtum bekannten . Den Höhepunkt fand di«
Freiheitsfahrt in Mülhausen,  wo in der dortigen Markt¬
halle 12 000 Menschen die Ankunft ihrer Vorkämpfer erwar¬
teten . Weitere Tausende füllten den vor der Halle liegenden
weiten Platz . Mit jubelnder Begeisterung stimmten die Mas¬
sen i n das Siegheil auf den Führer ein und zum erstenmal
wieder nach 22 Jahren erklang das Deutschland -Lied , dem
das Horst -Wessel -Lied folgte.

Die Freihsilsfahrt der elsässischen Volkstumsführer hat
das bestätigt , was einer von ihnen sagte : „Das elsässische
Volk , der Hans im Schnookeloch , weiß jetzt, was es will.
Er wischt sich die französische Schminke , die eine wurzellos«
Bourgeoisie de,, harten kantigen Alemannenoögeln aufgemalt
hatte , ab und will ein für allemal sein deutsches
Gesicht behalte  n ."

Auch das kulturelle Leben in Stcaßburg kommt wieder in Gang.
St . aßburg . Daß auch das kulturelle Leben der Stadt

Straßburg wieder erwacht ist, davon zeugen zahlreiche Ver-
anstaltu zen , die in den nächsten Tagen bszw . Wochen durch¬
geführt werden sollen . So gastiert am 3 . August die Kam-
merschauspieserin Hilde Waqener mit Kräften des Wiener
Bucgthoaters . Am 10 . August ist eine Darbietung des
Baden -Badener Sinfonieorchesters unter Leitung von Gene¬
ralmusikdirektor G . E . Lessing mit einem großen Sinfonie-
konzert im Sängerhause vorgesehen . Weiter soll im Laufe
des Azigust das Karlsruher Kammerorchester in Straßburg
ein Gastspiel geben . Für Ende Oktober ist sodann ein gro¬
ßes Sinfoniskonzsrt des Württemberaischen Landesorchesters
vorgesehen , dem das Stuttgarter Wendling -Streichguartett
folgen wird . Außerdem sind , wie der Kulturreferent beim Chef
der Zivilverwaltung des Elsaß mitteilt , noch weitere zahlreiche
kulturelle Veranstaltungen kn Aussicht genommen.



Lebensretter Blutspender
Blutübertragung rettet Verwundete und Kranke — Wichtiges Mittel in» Kampf gegen Säuglings¬

sterblichkeit«nd KinderlShmnng — Deutschland braucht 80 «KN Blutspender

Unsere Kriegsschwestern
Im Frieden gelehrt, im Kriege bewährt

Von Frau von Oertzen . Generaloberin des Deutschen
Roten Kreuzes

Die Generaloberin des Deutschen Roten Kreuzes,
Frau von Oertzen, schildert in ihren nachstehenden
Ausführungen ihre Eindrücke nach einem längeren
Aufenthalt im ehemaligen Kampfgebiet des Westens;
ausgehend von der friedensmäßigen Arbeit and Aus¬
bildung der DNK-Sckwestcrn kennzeichnet sie Leistung

' und Einsatz unserer Schwestern an der Front.
NSK. Der 8k) Januar 1933 und die im Verlauf der po¬

litischen Umgestaltung Deutschlands wiedergewonnene
Wehrfreiheit gab uns endlich die langersehnte Möglichkeit,
unsere DRK-Schwestern wieder im Hinblick auf das beson¬
dere Gebiet des Wehrmacht - Sanitätsdienstes  zu
erziehen und auszubilden. Zwar hatte bei uns dieser Ge¬
danke nie geruht aber erst die wiedergewonnene Wehrfrei¬
heit ließ alle die vielen Erfahrungen ans dem Weltkrieg wie¬
der lebendig werden und zu voller Auswirkung kommen.
Nun erst konnte die Friedensarbeit voll und ganz au? das
große Gebiet der fachlichen Schulung und der menschlichen
Erziehung mr den kriegsmäßigen Einsatz unter der Füh¬
rung des Sanitätsdienstes der Wehrmacht abgestelli werden.
Ist doch die Schwester des Deutschen Roten Kreuzes dazu be¬
rufen. im Rahmen der Freiwilligen Krankenpflege in mobi¬
len Sanitätseinheiten der drei Wehrmachtteile und zwar
den Kriegslazaretten und Lazarettziigen. mitznwirken.

So. wie der Nationalsozialismus überall in siebenjäh¬
riger Aufbauarbeit das deutsche Volk kür den letzten Einsqtz
im Kampf gegen seine zum Krieg hetzenden Feinde reifma¬
chen konnte, hatten auch wir die Zeit genutzt, um uns in we¬
nigen Fahren eine der neuen Zeit sich verpflichtet fühlende
Schwesternschaft herangezogen. In den Lazaretten der
Wehrmacht und auch in den Krankenhäusernkonnte nun die
umfassende sachliche Schulung die höchste Vollendung erfah¬
ren. Fn den Mutterhäusern des Deutschen Roten Kreuzes
aber wurde jene menschliche Größe und Haltung gelehrt die
die Kriegsschwester unserer Tage haben muß und an wich¬
tiger Stelle als dienende Kraft wirken läßt.

Die Idee des Führers hat in den Mittelpunkt der mensch¬
lichen Erziehung Werte gestellt die das Leben der DRK-
Schwester in ihrer besonderen Aufgabenstellungleichter als
vorher in die Volksgemeinschaft stellen. Neberhauvt. es wirkt
beinahe wie ein Wunder um diese Erziehung der Menschen.
Ich habe sowohl in der Heimat als auch im Kriegsgebiet
viele Lazarette besucht—überall kand ich neben der kamerad¬
schaftlichen Verbundenheit von Verwundeten und Schwestern
besonders auch eine ritterliche Haltung der Soldaten den
Schwestern gegenüber. Ansgezeickmet ist auch das Verhält¬
nis der Sanitätsoffiziere zu den Schwestern, das in den ar¬
beitsreichen Tagen nicht nur durch eine hervorragende Zu¬
sammenarbeit. sondern auch durch die Fürsorge der Aerzte
für die Schwestern die ihre Arbeit außerordentlich erleich¬
terte, bestätigt wurde.

Wo helfende Hände gebraucht werden, sind sie da. Ich
habe es so oft auf meinen Fahrten erlebt wie allgeaenwär-
tia mes? „helfenden Hände" gewesen sind. Eben noch war dte
Schwester die Gehilfin des Arztes am Operationstisch, als sie
gleich nachher an anderer Stelle zugriff. sei es auf der Sta-
non oder gar. wenn es not tat auch in der Küche. Fm kriegs¬
mäßigen Einsatz steht der Wille zur Leistung im Vorder¬
grund, ganz gleich, wo er im Augenblick ein Tätigkeitsfeld
findet. Dient doch jede geleistete Arbeit dem verwundeten
Kämpfer.

Neben dem fachlichen Einsatz ist die Kriegsschwester des
Deutschen Roten Kreuzes oft der erste Sendbote der Heimat,
der den Verwundeten empfängt Auch muß ste alles hören,
alles sehen, was um ste vorgeht. Sie muß beherrscht fein vor
allem auch dann, wenn sie einmal Vorwürfe tresfen. deren
Berechtigung der verletzte oder kranke Soldat, wie mancher
Schwerkranker überhaupt nicht immer zu erkennen vermag.
Unendliche Geduld gepaart mit schneller Entschlußkraft im
entscheidenden Augenblick sind Eigenschaften, die stündlich
And täglich von ihr verlangt werden Es gibt Tage und Wo¬
chen bei ihr. wo an Ruhepausen kaum zu denken ist

Wie vielen Soldaten unserer Wehrmacht oder anderen
Männern in den zivilen Bernsen brennt es aewtssermaßen
unter den Sohlen bisher nicht „mit dabei" gewesen zu sein?
Allen von uns geht es nicht anders die wir nicht in der Prak¬
tischen Verwundetenpflege tätig sein können. Wie oft bestä¬
tigen unsere DRK-Schwestern draußen im Kriegsgebiet wie
froh und glücklich sie sind diesen Einsatz erlebt zu haben Die
Schwesternbriefe von draußen sagen fast gleichlautend, daß
diese Tage und Wochen ständigen Einsatzes und letzter kör¬
perlicher und seelischer Anstrengung Höhepunkte iür das
ganze Leben bleiben werden.

Die ständig geforderten Höchstleistungen und die beson¬
dere Ausbildung für den Sanitätsdienst in der Wehrmacht
bringen es mit sich, daß bei unseren TRK -Schwesiern. im

NSK . „Blut ist ein ganz besonderer Saft ", jagt ein
altes, wahres Wort, aber wann denkt schon jemand daran?
Denn jo lange es dem Menschen gut geht, so lange er gesund
ist und keine Beschwerden oder Schmerzen hat, genau so lange
kümmert er sich kaum um derartige Fragen. Von der wah¬
ren Bedeutung' des Blutes, von seiner enormen Wichtigkeit
weiß beinahe nur derjenige, der durch allzu großen Blutver¬
lust, >ei es infolge eines Unfalls, einer Verwundung oder aus
tonst einem Grunde, einmal in Lebensgefahr geschwebt hat
und spürte, wie seine Lebenskraft mit dem dahinfließenden
Blute immer iLwäcber wnrde.

In allen solchen Füllen ist heute die Blutübertra¬
gung  dos sicherste Mittel, um einen tödlichen Ausgang oder
eine allzu starke Schwächung des Organismus zu verhüten,
denn Blutübertragungen von Mensch zu Mensch, eine erst in
den letzten Jahren genau erforschte Technik der Heilbehaüd-
lung,-sind sowohl be! Verletzungen und Erkrankungen mit star¬
kem Blutoerlust als auch bei vielen inneren Krankheiten not¬
wendig und können lebensrettend wirken. Aus diesem Grunde
hat auch das Behandlungsverfahren der Blutübertragung
neuerdings eine ungeheure Zunahme erfahren. Wie war es
frühe, eigentlich auf diesem Gebiet? Schon frühzeitig waren
die llerzte auf den naheliegenden Gedanken gekommen, bei
starken, lebensgefährdenden Blutverlusten eine Besserung des
Befindens durch Zuführung anderen Blutes herbeizuführen.
Durch lange Zeit aber blish es bei diesem Gedanken, denn
man mußte noch mancherlei hinzulernen, bevor man auch nur
einen Versuch wagen konnte Ganz abgesehen von den tech¬
nischen Schwierigkeiten der Blutübertragung mußte man zu¬
nächst noch erkennen, daß Menschenblut und Tierblut wohl
recht ähnlich feien, aber trotzdem zu verschieden wären, um
das eine durch das andere zu ersetzen. Als man dies endlich
einaesehen hatte und nun wußte, daß nur menschliches
Blut  Msnschenblut ersetzen könne, da tauchten neue Schmie-
rigkeiten auf, die man sich lange Zeit nicht erklären konnte.

Erst als man die Zugehörigkeit des Menschenbtutes zu
verschiedenen Blutgruppen  festgestellt hatte und wußte,
wie sich diese verschiedenen Blutgruppen zueinander verhalten,
erst dann war die Basis für eine erfolgreiche Anwendung
dieses neuartigen Behandlungsverfahrens gegeben. Aber in-
zwischen sind noch weitere Fortschritte erzielt worden. Wäh¬
rend es ursprünglich nur möglich war, die Blutübertragung
in Anwesenheit des Blutspenders durchzuführen, gelang es,
ein Verfahren zu entwickeln, durch welches das Blut, das von
irgendein?mBiutspene entnommen, nahezu unbegrenzt
haltbar und einsatzfähig  gemacht wurde. Der zweite,
wichtige Fortschritt war die Erkenntnis, daß Blut einer be¬
stimmten Blutgruppe, der sogenannten Gruppe 0, immer mit
Erfolg übertragen werden kannte, gleichartig, welcher Blut¬
gruppe der Erkrankte oder Verwundete angehörte. Ms man
so weil war, war der Weg für eine großzügige Anwendung
der Blutübertragung tn allen überhaupt in Frage kommenden
Fällen erst richtig frei. Hinzu kam, was ebenfalls von größ¬
ter Bedeutung für die Breitenanwendung des neuen Heilver¬
fahrens war, daß der Gedanke der Volksgemeinschaft auch
auf diesem Gebiet einen Wandel ichnf: war die Blutspende
bisher ausschließlich als Geschäft, als Einnahmemöglichkeit
angesehen worden, so wurde sie jetzt eine Angelegenheit der
brüderlichen Hilfe  unserer Volksgemeinschaft. Ein Auf¬
ruf, und Tausende gesunder deutscher Männer und Frauen
standen bereit, um ihr Blut herzugsben und damit anderen,
vom Tode oder lebenslangem Siechtum bedrobten Volks¬
genossen zu helfen;

Kriege aues anvere zururkintt was nicht im oirenen nuiam»
menhang mit ihrer Arbeit steht Fn dieser Ovierbereitickmit
liegt aber zugleich auch höchstes Menschentum und keine Er-
küllnng. So können wir auch nur solche lebensstarken Frauen
gebrauchen, die sich diesem Dienst als Erfüllung ihres Da¬
seins verschreiben. Der-Berns der DRK-Schwester formt die
vorhandenen Anlagen zu einer Persönlichkeit und weckt
frauliche Tugenden und Eigenschaften im höchsten Maße.
Die tiefe Kenntnis alles Menschlichen, im guten wie im
bösen, und die Sicherheit der eigenen Haltung muß die,DRK-
Schwester befähigen, in jeder Lebenslage ihrem Dasein Fn»
halt und Form zu geben.

Man rann gcy letcyi oorgsuen, wie ourcy aue owje gnnge
die Blutübertragung, wie schon erwähnt, einen starken Auf¬
trieb erhalten hat. Aber, was in der breiten Oeffentlichkejt
bisher kaum bekannt ist: nicht nur bei der Behandlung von
Verletzten, Verwundeten und bei Erkrankungen mit starkem
Blutverlust, auch für die Bekämpfung der Säug¬
lingssterblichkeit  ist die Blutübertragung von größter
Bedeutung. Denn während es bei Erwachsenen im allgemei¬
nen nur daun zu einer Blutübertragung kommt, wenn es
gilt, verlorengegangenes Blut zu ersetzen, kommt sie bei Säug¬
lingen besonders dann in Frage, wenn länger dauernd« oder
auch sonst den Organismus in seiner Entwicklung schwer be¬
einträchtigende Erkrankungen oorliegen. Bei Durchfallsstörun¬
gen z. B. hat, wie kürzlich der Chefarzt und Direktor des
Kaiscrin-Augusta-Viktoria-Hauses, Dr. Hofmeier, in einem
Aufsatz feflstellte. dis Blutübertragung geradezu Wunder ge¬
wirkt und die Sterblichkeit in starkem Maße gesenkt: über¬
tragen wird hierbei übrigens nur die Blutflüssigkeit. Damit
ist aber dis Anwendung der Blutübertragung bei Säuglingen
längst nicht erschöpft, ganz im Gegenteil kann mit Sicherheit
erwartet werden, daß diese Behandlung auch auf weitere Ge¬
bote mk: ot-er äbnll̂ m Ersnlo onosmandt werden
kann und hier gleich lebensrettende Wirkung zeitigen wird.
Man kann daher auch mit Sicherheit erwarten, daß die Säug-
lingssterblickkit. die in den letzten Jahren bereits einen sehr
erfreulichen Tiefstand erreicht hat, in absehbarer Zeit nach
weiter gesenkt werden wird.

Aul einem Gebiet spielt die Blutübertragung eins
wichtige Rolle: Dis Kinderlähmung  sucht alljährlich be-
sonders im Spätsommer ihre Opfer unter unserer Jugend.
Wer diese Krankheit überstanden hak, die unter Umständen
sehr gefährlich sein kann, trägt geaen sie Schutzstoffe im Blut,
di? durch Blutübertragung den Neuerkrankten eine wertvolle
Hilfe zu geben vermag. Deshalb rufen zurzeit die Gesund¬
heitsämter alle von der KinderlähmungGenesenen zur Blut¬
spende für ihre an Leib und Leben bedrohten Volksgenossen
auf.

Im Kampf um die Gesundung unserer ver-
mundeten Soldaten  wirkt die Blutübertragung oftmals
geradezu Wunder. In all jenen Fällen, in denen früher eine
an sich leichte Verwundung infolge des großen Blutverlustes
zum Tode führte, oder w>i durch den Blutverlust und die hier¬
durch hervorgerufeneSchwächung des Organismus die not«
wendia« Operation unterbleiben mußte, wendet man heute
mit größtem Erfolg die Blutübertragung an. Dank der ge¬
schilderten hochentwickelten Technik der Blutübertragung kann
man schon in den ersten Lazaretten, fa Verbandplätzen, dis
dicht hinter der Front liegen, im Notfälle Blutübertragungen
vornehmen: seder unnötige Zeitverlust, der früher häufig
genug schlimmste Komplikationen hervorrief, ist damit aus«
geschaltet. Tausende deutscher Soldaten danken diesem Zu¬
sammenspie! von Wissenschaft und Technik, von deutscher
Organisation und nationalsozialistischer Opferbereitschaft der
Blnt'v-nber Leben und Gesundheit.

Diese Opferbereitschaft der Blutspender ist es üveryaupr,
die erst diese Hilfe ermöglicht. Nicht nur, daß längst nicht
jeder nun Blutspenden geeignet ist — nur kerngesunde
beichaktene Personen zwischen 2b und SV 15k? zudem
von konstitutionellen und übertragbaren Krankheiten seder Art
frei sein müssen, kommen hierfür in Betracht —, werden oben¬
drein für das Gebiet des Deutschen Reiches mindestens
60 100 Blutspender benötigt.  Infolge der enor¬
men Bedeutung, die unter diesen Umständen dem Blutspen¬
derwesen beizumessen ist. sind kürzlich auch die Richtlinien für
die Einrichtung des Blutspenderwesens durch Erlaß des Reichs¬
innenministers ergangen, durch die das Viutspenderwefett
sicherlich einen starken Aufschwung zum Nutzen unseres Vol¬
kes und feiner Gesundheit erleben wird.

«besuch! sind natürlich vor allem Bluljpenoer mU ver
vielseitig anzuwendenden Blutgruppe 0. Und wenn auch
längst nicht jeder ixjr sich Meldenden zu dieser Blutgrupps
gehört, ist doch dis Zahl der in Frage Kommenden groß
genug, um einen' Erfolg zu verbürgen. Auch hier wieder
zeigt sich die Richtigkeit jenes nationalsozialistischen Leitwor¬
tes, daß durch den Einsatz aller auch die größten und schwie¬
rigsten Probleme und Aufgaben spielend gelöst werden kön¬
nen. J -D.
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Jakob greift nach dem Weinglas und stürzt den Inhalt
hinunter. Dann saßt er Lisa am Arm und schreit den Musi¬
kanten zu:

„Aufg'spielt, Musikanten. Einen schneidigen will ich.
Lustig muß es sein auf der Welt, immer lustig . . .l"

*

Indessen geht Monika den Weg zurück zur Alm. Fast
ohne jeden Gedanken geht sie den Weg. Es erscheint ihr
überhaupt alles so sinnlos, so vollkommen zwecklos Auch
das war Dummheit, daß sie da in den Saal hinaufging, nur
um zu sehen, wie der Mann erschrak bei ihrem Anblick. Wie
lächerlich er war in seiner Angst. Sie hätte wohl auch etwas
anderes sagen können als nur das eine: „Tanz mit mir . "
Sie hätte ein paar Worte finden müssen, die ihn gedemütigt
hätten. Dann hätte sie wenigstens eine Genugtuung gehabt,
einen kleinen Triumph sozusagen. So aber hat sie die gleiche,
erschreckende Nacktheit des Schmerzes in sich wie vorher. Der
schwere Stein, der in den klaren Brunnen ihres Herzens ge¬
fallen ist, läßt sich nicht mehr wegnehmen. Heute nicht und
niemals.

Vor einer Stunde noch, als sie vor dem alten Säge¬
müller stand, war ein fremdes, jedoch starkes Gefühl auf sie
hereingestürzt, ein Gefühl des Hasses, der so schwer war, daß
er den Schmerz in ihr für eine Weile bedeckte. Aber er
schwand dann wieder, als sie den Jakob in seiner hilflosen
Schwäche und Angst sah. In diesen kurzen Minuten hat sie
erkannt, daß ihr auch kein Haß über ihre Enttäuschung hin¬
weghelfen kann. Denn Haß ist ein Gefühl, groß und erhaben
wie die Liebe auch. Man kann nur Menschen damit be¬
schenken und bedenken, die groß und stark sind in ihrem

Innern . An Schwächlinge sind diese beiden großen Dinge
nicht zu verschwenden.

Sie beschleunigt plötzlich den Schritt, will möglichst schnell
zur Almhütte kommen, denn sie fühlt auf einmal die Einsam¬
keit unter den stillen, alten Tannen als etwas Drückendes,
das ihre Verlassenheit noch schwerer belastet. Sie sehnt sich
plötzlich nach dem alten Much, der sie als Kind in ihren
kleinen Nöten schon immer verstand. Er wird sie auch jetzt
in ihrem tiefen Schmerz verstehen. Helfen, nein, Helsen kann
auch er ihr diesmal nicht, denn er ist kein Fährmann des
Schicksals, sondern ein alter Mensch, ein guter und treuer
Mensch, jawohl, aber es ist ihm nicht die Kraft in seine
Hände gegeben, etwas Unabänderliches aufzuhalten.

Sie will warten damit und will ihm erst erzählen von
allem, wenn die Stunde kommt zwischen Abend und Nacht,
wenn sie vor der Hütte sitzen, indes die Sterne aufglimmen,
einer nach dem andern, bis es ganze Pilgerscharen sind im
großen Bogen des Himmels. Als sie aber über die Schwelle
tritt, kommt Much gerade aus dem Stall und er fragt so¬
gleich, was mit ihr los sei.

„Mit mir ist gar nix los, aber drunten im Dorf ist aller¬
hand los", sagt sie und zwingt sich zu einem Ton, der leicht
klingen soll.-

„So?" .Much stellt dis beiden Milchkübel nieder und
streckt den Nucken. „Das muß was Interessantes sein. Das
hat dich gepackt, scheint mir. Schau nur in den Spiegel, wie
du ausschaust."

„Ja , sehr interessant", antwortet Monika mit einem
müden Lächeln und geht zum Fenster hin, wo der Spiegel
hängt. Es ist nicht so schlimm mit der Veränderung in ihrem
Gesicht. Nur bleich ist es, trotz des raschen Steigens. Nur
deshalb erscheinen die Augen auch dunkler und tiefer. Aber
die zwei feinen, scharfen Linien an den Mundwinkelnwaren
am Morgen noch nicht. Die sind ganz frisch gemeißelt, und
darum sind sie dem Much gleich ausgefallen. Monika dreht
sich um.

„Da bot einer Hochzeit beute, den ich einmal gut gekannt
Hab "

Ohne daß sie den Namen nennt, weiß Much, wen sie
meint.

„Der Sägmüller-Jakob, gelt?"
„Ja , der Haller. Ja —" Sie kann plötzlich seinen Namen

nicht mehr aussprechen. Mit zwei schweren, rauschenden
Schritten tritt sie vor Much hin, denn sie hat den Funken
auflodern sehn im Blick des Alten. Sie kennt diesen lodern¬
den, zornigen Blick, und wenn Much zornig ist, hat er Kräfte
wie ein Riese. Und sie weiß, daß es ihrerseits nur eines
Wortes bedürfe, und der Much ginge stehenden Fußes hin¬
unter ins Dorf, mitten hinein in den festlichen Trubel. Und
er würde wahrscheinlichetwas anderes sagen als: „Tanz mit
mir." Er würde mit den Fäusten reden, und es könnte
etwas geschehen, das nicht wieder gutzumachen wäre, ent¬
weder mit dem alten Mann oder mit dem andern. Deshalb
sagt sie ganz entschieden«

„Du wirst nix tun, Much, gar nix, das ich net weih.
Für mich ist der gestorben und begraben. Und wenn — das
Kind vielleicht dich einmal später fragen sollt, dann weißt
auch du net, wer sein Bater war . "

Kaum noch ein Ton ist in ihrem letzten Wort. Und
plötzlich sinkt sie auf die Bank hin und vergräbt das Gesicht
in den Händen. Es dauert lange, bis das bitterliche Schluch¬
zen aufhört. Der alte Much kann viel. Er könnte einen
Menschen hinwsrfen, daß er das Aufstehen vergäße. Er kann
hundert Kunststücks mit Spielkarten, hat auch eine große
Kenntnis über Kräuter und Wurzeln, die Krankheiten heilen.
Aber trösten kann er nicht. Und das ist ihm in diesem
Augenblick das Schwerste, daß er kein Wort findet in dieser
Stunde für das junge Menschenkind, das am Anfang eines
Weges steht, der mit Dornen bestreut ist bis zu seinem
bitteren Ende. Er weiß, daß ihr Leid jetzt so groß ist, wie
einmal ihre Liebe war. Und er kommt sich klein und furcht¬
bar unwissend vor, weil er weder Kraut noch Wurzel kennt
für solches Leid. Cr steht so hilflos neben dem schluchzenden
Kind und ist plötzlich selber hineingerissen in ihre Traurig¬
keit wie in einen fremden, tiefen Grund.

(Fortsetzung folgt)



<imi mm reden kiinM errengei?
Lebensmerkmalein unbelebter Materie

Das Problem der Urzeugung ist in letzter Zeit wiederholt
Gegenstand interessanter Untersuchungen gewesen. Ein argen¬
tinischer Gelehrter berichtete kürzlich, daß es ihm gelungen
sei, Zellen toter Materie Leben einzuflöhen und bestimmte
Lebenserscheinungenin ihnen hervorzubringen. Es handelt
sich hier wahrscheinlich um eine Selbsttäuschung. Aber ob¬
schon die Erzeugung künstlichen Lebens bisher nachweislich
noch nirgends gelungen ist, handelt es sich bei diesen Versuchen
keineswegs um phantastische Spielereien. Es sind dies viel¬
mehr sehr ernste Untersuchungen, die vielleicht einmal wirk¬
lich zum Ziel führen, und die eine Antwort auf die größte
aller naturwissenschaftlichen Fragen ermöglichen sollen: Wie
entstand das Leben auf der Erde?

Bekanntlich werden hier zwei Antworten vertreten, die
aber beide noch unbewiesen blieben: Das Leben auf unserem
Planeten entstand durch die Uebertragung von Keimen, die
fremden Sternen entstammten, oder aber es kam durch die
Entwicklung von Unbelebtem zu Belebtem zustande. Ist die
lctztere Anschauung, die schon von Haeckel vertreten wurde
und heute die meisten Anhänger hat, richtig, so mühte es
möglich sein, dieses Geschehen der „Urzeugung" nachzuahmen,
d. h. aus toter Materie Leben zu erzeugen.

Tatsächlich hat man bisher durch zahllose Versuche eines
festgestellt: Es lassen sich bestimmte Lebensmerkmalewirklich
künstlich erzeugen! In toten Gebilden, die in solchen Ver¬
suchen geschaffen wurden, traten verblüffende Lebenserschei¬
nungen zutage. Einige dieser wunderbaren Aehnlichkeiten zwi¬
schen unbelebten und lebenden Stoffen hat der deutsche For¬
scher Ferd. Scheminzky vor einiger Zeit finden können.

Da ist zunächst die erstaunliche Aehnlichkeit in der Form
und ihrer Anpassungsfähigkeit. Osmotische Zellen von Metall¬
salzen ahmen unter besonderen Verhältnissen bekannte For¬
men Pflanzlichen Lebens nach. Sie erscheinen als Pilze, und
sie nehmen, sobald man sie in Süß - oder Meereswasser bringt,
genau die gleichen Formen an wke Süßwasser- und Meer-
Wasser-Organismen. Auch die mikroskopische Struktur leben¬
der Gewebe kann in täuschender Weise nachgeahmt werden.
Ein Tuschetropfen auf einer Salzlösung erscheint als Gewebe
mit einem Zellkern, um den sich regelmäßige Zellenanord¬
nungen gruppieren.

Ein wichtiges Lebcnsmerkmal ist die Bewegung. Wirft
man Kampferstücke ins Wasser, so stellt man die gleiche rotie¬
rende Bewegung fest, die man bei manchen Mikroben unter
dem Mikroskop beobachten kann. Amöben, diese primitivsten
Lebewesen, bewegen sich dadurch fort, daß sie länger
werden und dann in diese Verlängerung hineinfließen.
Bekannt wurde auch das Ostwaldsche„Quecksilberherz". Ein
Quecksilbertropfen befindet sich in angesäuertem Wasser. Be¬
rührt eine Stahlnadel den Rand des Tropfens, so entsteht
ein elektrischer Strom . Unter seinem Einfluß entstehen Pul¬
sierende Schwingungen des Tropfens in rhythmischer Folge,
und der Tropfen nimmt dabei deutlich die Herzform an.
Osmotische Zellen haben Jugend , Alter und Tod. Die Alters¬
veränderungen dieser — als unbelebt geltenden — Zellen
äußern sich darin, daß die Zellwand allmählich durchlässig
Wird und zerreißt. Diese Entwicklung ist auch für den Tod
lebender Zellen entscheidend. Zellen von Metallsalzen zeige.
wie die lebenden auch eine starke Reizbarkeit durch Licht; sie
nehmen im Dunkeln eine grau -rosa Färbung an, während
sie bei Tageslicht gelblich-grün sind. Kalkhaltige tote Zellen
wachsen wie lebeirde Gewebe zuni Licht.

Wie steht es mit der Fortpflanzung ? Ist sie im Un¬
belebten überhaupt möglich? Wir wissen, daß sich kleine Kri¬
stalle an Flächen größerer bilden. Aber auch die Fortpflan¬
zung der Amöbe durch Querteilnng in zwei kann im Unbe¬
lebten nachgeahmt werden. Flüssige Kristalle fließen in der¬
artigen Versuchen deutlich zu zwei kleineren Kristallen aus¬
einander.

Daß man sogar von Atmungsvorgängen bei toten Stof¬
fen sprechen darf, bewiesen die Wiener Forscher Kann und
Fleischmann mit ihrem Atmungsmodell. Er zeigte, daß»
Fruchtzucker Sauerstoff verbrennt und oxydiert — also atmet!
Wir sehen, daß eine Reihe von Lebensvorgängen und -Merk¬
malen, die eigentlich entscheidend für die Defination des Le¬
bensbegriffes sind, tatsächlich auch in der unbelebten Materie
vorhanden ist oder dort künstlich erzeugt werden kann. Oft
ist die Aehnlichkeit dieser Lebenserscheinungenso groß, daß
man Wohl fragen kann, wo die Grenze zwischen Lebendem
Und „Totem" liege.

Wohl ist die künstliche Erzeugung einer lebenden Zelle
aus dem Unbelebten noch nicht gelungen. Aber die hierauf
gerichteten Untersuchungen sind dennoch wertvoll. Sie dienen
der Auffindung wichtiger chemikalischer und Physikalischer Ge¬
setze für Belebtes und Unbelebtes, und sie haben in den letzten
Jahrzehnten allerlei „Nebenresultate" gezeitigt, die immerhin
von überaus großem Nutzen waren: Die Entdeckung der
Bakterien als Krankheitserreger, die Konservierung von Le¬
bensmitteln waren Ergebnisse einer Forschung, die eigentlich
dem Problem der Urzeugung galt. §oe.

vMslloa mit ZAsIllrlsttendegieltiW
Von der Heilkraft der Musik

Eine seltsame längere Untersuchung stellten die schweize¬
rischen Forscher Dr . Rodt und Dr . Girard vor einiger Zeit
an. Sie wollten den Einfluß der Musik auf Menschen, die sich
in der Narkose befanden, feststellen und kombinierten zu die¬
sem Zweck Narkosen mit Musik. Bei rund 300 Operationen
in mehreren Krankenhäusern wurden während des chirurgi¬
schen Eingriffs Schallplatten gespielt. Das Ergebnis war
ziemlich überraschend. Während nämlich viele Patienten bei
gewöhnlichenNarkosen trotz der Betäubung Angst und Un¬
ruhe zeigten und Wohl auch während der Narkose sprachen
oder schrien, fielen diese Erscheinungen nunmehr fast gänzlich
fort. Die Narkotisierten erzählten übereinstimmend, daß sie
tief und traumlos geschlafen hätten und mit einem tiefen
Wohlbehagen erwacht seien. Auch die unangenehmen Folge¬
erscheinungen der Narkose fielen weg oder traten mit gerin¬
gerer Jntensivität auf.

Mit diesen Untersuchungen wird ein alter Weg neu be¬
schritten — der Weg der „Musiktherapie". Schon vor hundert
Jahren gab es in Deutschland und Italien Aerzte, die von
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der Heilkraft der Musik sprachen und die Macht der Töne
und Melodien in ihre Heilkunst einbezogen. Dr . K. H. Polter
hat kürzlich einen interessanten Ueberblick über die Entwick¬
lung dieser Bestrebungen mitgeteilt. Ihre ersten Fürsprecher
wurden verlacht und kaum ernst genommen. Aber es fehlte
nicht an deutlichen Erfolgen und beweiskräftigen Gescheh¬
nissen. So vermochte der deutsche Irrenarzt Dr . Pienitz selbst
schwere und scheinbar unheilbare Fälle von geistigen Störun¬
gen dadurch zu heilen oder doch zu lindern, daß er seinen
Kranken eine musikalische Ausbildung erteilte. Die beruhi¬
gende Wirkung der Musik kommt gerade der Behandlung von
Nervenerkrankungen, Melancholie und Erschöpfungszuständen
sehr zugute.

Aber auch in allen Fällen, wo es darauf ankommt, einem
Kranken seine psychischen und physischen Abwehrkräfte wieder-
zugeben und sie zu stärken, hat sich die Musik als wichtige
Helferin des Arztes erwiesen. So wird von einem Organisten
berichtet, der mit schwerem Fieber im Bett lag und zusehends
und überaus rasch genas, während die bei ihm wachenden
Freunde musizierten. „Dem Kranken wurde, wenn auch nur
halb bewußt, durch die Musik ein Vergnügen bereitet", er¬
klärte Dr . Nicolai dazu, „und da mit jedem Lustgefühl Be¬
wegung im Körper verknüpft ist, die die Gesundheit fördert,
so beschleunigte die Musik den Heilprozeß."

In neuerer Zeit hat man sich wieder ernster mit den
Problemen der Musiktherapie beschäftigt und manche Bestäti¬
gung der alten Weisheit finden können. Sogar die verschiede¬
nen Wirkungen einzelner Musikformen waren Gegenstand
derartiger Untersuchungen. Es scheint hiernach, daß die Dur-
Tonarten den Blutdruck steigern, während bei Sequenzen,
Abschlüssen einfacher Phrasen und Konsonanzen eine Puls-
beschennigung, verbunden mit starkem Lustgefühl, eintritt.
Melodien, die dem Hörer vertraut sind, sollen Puls und At¬
mung verlangsamen. Eine besonders starke Wirkung wird der
Musik Mozarts zugeschrieben.

Selbstverständlich lassen sich Krankheiten nicht dadurch
heilen, daß man die Kranken ausschließlich mit Musik behan¬
delt. Als ein den Heilungsprozeß förderndes Hilfsmittel wird
sie aber heute bereits vielfach verwendet.

liiier-Milicheas«! .lsiisenlu»aeine NW"
V-F- Marokko, dieses Land voller Geheimnisse mit seinen

verschleierten Frauen , den turbantragenden Männern in wci-
ten Kutten, den Weißen Moscheen, den engen, fensterlosen
Gaffen im Eingeborenenviertel teilt sich in Französisch-Ma-
rokko, Spanisch-Marokko und die internationale Zone von
Tanger. Landschaftlich, landwirtschaftlich, tzrlturell und poli¬
tisch gehört Marokko zusammen und noch heute herrscht über
das gesamte Gebiet ein Sultan , der in Fez und Rabat seinen
Sitz hat. Doch ist seine Herrschaft nur eine Scheinherrschaft,
denn er steht ganz unter französischem Einfluß. Während
im spanischen Protektorat , einem schmalen Küstenstreifen, ein
Prinz aus dem Sultanhaus , der ,Malis" für den Sultan re¬
giert, ist im internationalen Tanger ein hoher Beamter, der
Statthalter „Mendub", Herr über Araber, Juden und andere
Eingeborene. Die Europäer unterstehen ihren Konsulaten
und find deren Gerichtsbarkeit unterworfen. Den Deutschen
allerdings wurde seit dem Weltkrieg dieses Recht verweigert,
sie mußten sich der arabischen Rechtsprechung beugen. -

Wunderschön in den Bergen gelegen und durch das vom
Atlantischen Ozean beeinflußte milde Klima könnte Tanger
mit seinen rund 50 000 Einwohnern und der 370 Quadratkilo.
Meter großen Bodenfläche ein glückliches Land sein, wenn es
nicht durch seine unselige politische Struktur ein Sammelplatz
politischer und menschlicher Leidenschaften, und Intrigen wäre.

Als im Vertrag von Algeciras 1912 Marokko neu auf¬
geteilt wurde, trieb England sein Ränkespiel und suchte
Tanger, strategisch günstig gegenüber Gibraltar gelegen, im¬
mer mehr seinem Einfluß zu unterwerfen.

Als Hafen besitzt Tanger nur begrenzte Bedeutung, es
ist reine Fremdenindustriestadt und Durchgangsplatz für den
Reiseverkehr nach Französisch-Marokko. Als Touristenplatz
vereinigt es die geheimnisvolle Welt des Orients mit seinen
Märchen mit den Lastern und Leidenschaften eines nordafri¬
kanischen Hafens. Maurische Händler, die ihre teils echten,
teils imitierten Dinge mit lautem Geschrei an den Mann zu
bringen suchen, gesellen sich zu den zahllosen in Marokko an¬
sässigen sephardischenJuden , die durch Skrupellostgkeî den
Haupthandel des Landes an sich brachten.

Das internationale Tanger, dessen Polizeigewalt von
Franzosen bestimmt wird, ist seit 1933 Lieblingsziel der aus
Deutschland emigrierten Juden und anderer staatsfeindlicher
Elemente gewesen, denen man bereitwillig Tür und Tor
öffnete, während man den in Spanien und Spanisch-Marokko
ansässigen Deutschen jede Einreise verweigerte.

Jetzt hat Franco Tanger in seinen Schutz genommen und
damit den hinterhältigen Plänen der Westmächte entzogen.
Nach einer gründlichen Reinigung von den üblen Elementen
kann Tanger , dessen Hauptteil der europäischen Bevölkerung
von Spaniern gestellt wird, zu einem Schmuck Marokkos
werden.

Anekdoten
Bei der Uraufführung eines neuen Stückes von Suder¬

mann erhielt dieses starken Beifall. Nur zwei Besucherm
der letzten Parkettreihe begannen nach Kräften auf Schlüs¬
seln zu pfeiken.

Schließlich erschien der Dichter vor dem Vorhang und
spracb zu den beiden Störenfrieden:

„Sie haben völlig recht, meine Herren, ich bin ganz Ihrer
Meinung daß das Stück miserabel 'st! Aber was wollen wir
drei gegen diese Menge hier ausrichten?"

Der Beifall schwoll darauf zum Orkan an.
->

FeldmarschallLannes. Herzog von Montebello wurde in
der Schlacht bei Aspern schwer verwundet. Ein berbeigehol»
ter Wundarzt besah sich die schweren Verletzungen und zuckte
bedenklich die Achseln, als er prüfend nach dem Puls des
Feldmarschalls mßte. „Doktor" sagte der Sterbende mit,
einem schwachen Versuch, zu lächeln, „haben Sie einen tech¬
nischen Ausdruck dafür, wie mein Puls jetzt schlägt?" Der
Arzt zögerte: „ . . eigentlich nicht . ." „Nun. dann will ich
die Wissenschaft um einen solchen bereichern!" sa t̂e der Mar¬
schall. „Mein Puls schlägt den Totenmarsch!" Wenige Au¬
genblicke später verschied er.

Ein berühmter Professor der Universität Berlin sagte
in einer Vorlesung einmal: „Einige Leute glauben daß die
Seele unsterblich sei, andere dagegen halten sie für sterblich.
Die Wahrheit dürfte hier, wie gewöhnlich, in der Milte
liegenl"

Kreuzworträtsel.

, Waagerecht: 1. anderes Wort für Napftuchen,
k. dreimastiges Schiff, 3. Stadt in Spanien, 4.
Fluß in Westafrika. 5. ital. Maler , 6. Lebens¬
hauch, 7. Filmschquspielerin, 8. schwedischer
Städtename, 9. Flutzname, 10. Federkiel, 11.
Fluß auf der Pyrenäen-Halbinseh 12. Mäd¬
chenname, 13. Berggipfel in Samaria , 14. Trag¬
tier, 15. alte Bezeichnung für Rom, 16. waage¬
rechtes Rundholz — Senkrecht: 1. optisches In¬
strument, 2. Landgrafschaft in Baden, 10. asia¬
tisches Reich li - j), 17. engl. Bier, 18. Kirchen-
ftrafe, 19. Stadt und See in Pennsylvanien, 20.
Stadt in Italien , 21. französischer Städtename,
82. freistehender Glockenturm, 23. Landbezirk,
84. Hafenstadt am Adriatischen Meer, 25. Stadt
in Ostsriesland, 26. Mädchenname, 27. Stadt in
Finnland. 28. Stadt in Kaschmir.

Besuchskarte.
Alb . G. Wunder

In welcher schlesischen Stadt ist der Herr zu
Hauser

Silbenrätsel.
Aus den Silben:

am — an — an — au — au — be — ben
ber — bert — cher — cho — dan — den
del — deutsch— e — e — ei — er — eu
fi — frie — gas — gau — ge — gen — he
ho — in — keit — land — land — lüb
ma — mer — ment — neu — ni — nig
nig — o — Pres — ran — rei — ro — ros
sa — sche— see — ser — si — stein — stru

te — te — ter — uhr — wet
sind 20 Wörter zu bilden, deren Anfangs¬
und Endbuchstaben, beide von oben gelesen,
einen Sinnspruch ergeben. — Bedeutung der
Wörter : 1. Gewerbe, 2. Männername. 3.
Naturspiel, 4. Handwerker, 5. europäischer
Staat , 6. Kostbarkeit, 7. Teil von Groß-Äer-
lin, 8. Männername. 9. Brotaufstrich, 10.
Stadt im Spreewald, 11. persische Hauptstadt,
12. Südseeinsel. 13. feines Werkzeug, 14. Ver¬
brecher, 15. Teil des Rundfunk-Tagespro¬
gramms, 16. Schauplatz berühmter Festspiele.
17. musikalischer Begriff, 18. italienischer
Opernkomponist. 19. deutscher Bildhauer, 20.
größte Stärke eines Volkes.

Denksport.
1. Akropolis, 2. Röderbogen, 3. Königin-

Luise-Brücke, 4. Metzgerturm, 5. Feengrotten,
6. Elbtunnel. 7. Passionsspieltheater, 8,
Römer.

8) 1. Chilehaus, 2. Erechtheion, 3. Zwerg
Perkeo, 4. Bratwnrstglöcklein, 5. Wartburg,
6. Freiheitsstatne, 7. Porta nigra, 8. Jfcn-
burgisches Schloß, 9. Niederwalddenkmal.

Wenn Sie diese Namen lesen, dann werden
Sie sich entsinnen, daß sie Ihnen schon
irgendwo begegnet sind, aber wo? Ueber-
legen Sie ein wenig und schreiben Sie die
Städte , welche durch die angnührtcn Namen
bekannt sind, unter - oder nebeneinander auf.
Die Anfangsbuchstabennennen zwei bekannte
Bauwerke: s) ans einer ostdeutschen, b) ans
°iner Westdeutschen Stadt.

Schach-Aufgabe.

Weiß zieht und setzt mit dem dritten Zuge matt
Kinder des Bechers.

Du siehst uns stets in Wirtshäusern stehen.
Wir lieben den Becher, obgleich wir nichts
trinken. Wir haben Augen, welche nichts
sehen, Wir können fallen, ohne zu sinken.
Und kommen wir übereinander zusammen.
Dann „brennt" es, ohne Feuer und Flammen.

Hitze. . ^ .
Entzündet ist die —e—?
Dann wird nichts Heißes munden.
Entzündet ist die —o—?
Dann ist sie bald verschwunden.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Wabenrätsel:  1. Ziel, 2. Bier, 3. Rose,

4. Baß. 5. Fell. 6. Elba. 7. Baer, 8. Rang, 9.
Ball, 10. Klee. 11. Sieb, 12. Gans. 13. Laub,
t4. Kalk. 15. Irak 16. Bern.

Die Mitte gleich:  Drechselet, Ansehen,
Sausewind, Musselin. Eisenach, Museum,
Esele:. Lesebuch, Lisene, Arsenal. Naseweis,
Duselei. — Das Memelland,

Verlängere die Wörter:  Serie.
Chose. Haar, Wespe. Epick. Recke, Eloge, Neck,
Orange, Eger. Trappe. Elend, Rasch. —
Schwerenöter.

Buchstabenrätsel:  Naturkunde — Ur¬
kunde — Kunde.

Magisches Mosaik:
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Pflaster st ei nrätsel:  Im eigener.
Haus ist ein zeder Koenig.

Silbenrätsel:  1 . Dachdecker, 2. Aqua¬
rium, 3. Sonnentau , 4. Hauptmann, 5. Ekke¬
hard, 6. Rezitativ. 7. Zio, 8. Ventil,-9. Ori¬
ginal, 10. Lützow. 11. Lava, 12. Einspruch,
13. Hausierer. 14. Rollschuh. 15. Ernestine,
16. Donizetti, 17. Eisenhut. — Das Herz voll
Ehre, der Mund voll Wahrheit.

Anagramm:  Meißen — Nemesis.
Logogriph:  Locker, lecker.
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Die Nerven behalten und ruhig überlegen

Eine große Anzahl deutscher Aerzte steht mit
den Soldaten draußen an der Front . Da¬
durch haben die in der Heimat gebliebenen
Aerzte mehr als früher zu tun und manchmal
reicht für sie der Tag nicht aus. um alle Kran¬
ken zu besuchen. Wir wissen, daß das nicht zu
ändern ist. aber für den einzelnen, den Kran¬
ken wie auch die Angehörigen, sind es doch
immer bange Stunden , bis der Arzt kommt.
Je schwerer es nun ist. einen Arzt ins Haus
zu holen, desto sicherer mutz man als Haus¬
frau oder Mutter wissen, was man zu tun
hat.

Das erste Gebot in jedem plötzlichen Krank¬
heitsfälle, gleich ob es sich um Erwachsene
oder Kinder handelt: nicht jammern, sondern
mit ruhiger, bestimmter Art die ersten Anord¬
nungen treffen. Lieber ein Weilchen im Neben¬
zimmer überlegen, wenn wir uns erschreckt
und aufgeregt haben und nicht gleich wissen.
Was nun zu tun ist. Dem Kranken dürfen wir
keine Unsicherheit zeigen, das könnte seinen
Zustand nur verschlimmern. Dagegen wirkt es
außerordentlich beruhigend, wenn wir über
unsere Sicherheit in den ersten Maßnahmen
keiMn Zweifel aufkommen lassen. Bekannt ist es
ja. daß sich auch schwere Krankheiten bei Kin¬
dern häufig nur wenige Stunden vorher ,an-
zeigen. und zwar durch eine ganz bestimmte
Art vonUngezogenheiten. Sie guälen und jam¬
mern herum, wissen nichs anzufangen und
find furchtbar leicht reizbar und weinerlich.
Da hilft kein Schelten oder Bösewerden, son-
nern nur gütige Bestimmtheit, die keinen
Widerspruch duldet.

Als Mutter hat man ein ziemlich sicheres
Gefühl dafür, ob etwas Ernstes sich ankün¬
digt. Dann lassen wir uns auf keine Beschöni¬
gungen durch den Kranken ein. Er muß so¬
fort ins Bett , und zwar nicht nur in Kleidern
auf ein Sofa , sondern wir helfen ihm sofort
beim Ausziehen und sorgen dafür, daß er un¬
verzüglich ins Bett kommt. Wenn möglich,
Wird das Zimmer etwas verdunkelt. Durch
Aufstellen von großen Schüsseln mit Wasser
oder Aufhängen nasser Tücher sorgen wir für
kühle frische Luft. Dann bekommt der Kranke
ein Nachtgeschirr und ein größeres Gefäß ans
Bett , für den Fall, daß er sich übergeben mutz.

Diese Vorbereitungen werden dem Kranken
wohltun und ihn beruhigen. Wenn es sich
dann herausstellt, daß der inzwischen benach¬
richtigte Arzt vielleicht erst am nächsten Tag
kommen kann, dann heißt es wieder: die Ner¬
ven behalten und das Richtige tun . Zuerst
Wird in jedem Falle Fieber gemessen und aus¬
geschrieben, auch die Uhrzeit, wann gemessen
Wurde. Dann werden alle Ausscheidungen des
Kranken aufgehoben, bis der Arzt kommt, fer¬
ner alle Dinge, die die Schädigungen verur¬
sacht haben. Glasscherben, an denen der
Kranke sich geschnitten hat usw.

Und wenn es noch so lange dauert , bis der
Arzt eintrisft , — es ist nie ratsam auf andere

zu hören, die angeblich „dasselbe" hatten.
Erstens können sie das nicht beurteilen, und
außerdem kann das. was ihrem Körper gut
getan hat, in diesem Falle schaden. Auch von
Tropfen und Tabletten , die man noch von
früher hat. soll man die Finger lassen. Es
kommen zu leicht Verwechselungen vor. die
furchtbares Unheil anrichten, außerdem kön¬
nen sich die Medikamente inzwischen chemisch
verändert haben. Ueberhaupt soll man alte
Medikamente oder Reste von solchen nie auf-
heben. Die Gefahr, sich später einmal damit
zu schaden, ist zu groß. Dagegen empfiehlt es
sich, leere Flaschen, leere Packungen, aufge¬
klebte Schilder oder Rezepte aufzuheben und
sie dem Arzt auf Wunsch vorzulegen.

Ohne ärztlichen Rat darf man lediglich die
guten Hausmittel , wie Kamillentee, Umschläge
usw., anwenden. Aber selbst dabei ist Vorsicht
geraten. Bei plötzlichen starken Entzündun¬
gen z. B. ist es schwer, zu entscheiden, ob kalte
oder warme Umschläge angebracht sind. Was
allein dem Kranken immer und in jedem
Zweifelsfalle gut tut , ist Bettruhe und eine
mit kühler Ueberlegung begonnene Pflege, die
sich durch das Reden der anderen nicht beein¬
flussen läßt, und die die Krankheit nicht zu
leicht nimmt , sie aber auch nicht schlimmer
macht als sie ist. R.

Als vor fünf Jahren , am 18. Oktober 1935,
die Ehegesundheitsgesetze erlassen wurden,
glaubten viele, daß damit die persönliche Ent-
schlutzfreiheit des einzelnen eingeschränkt
werde. Inzwischen aber hat es sich gezeigt,
daß die Eheverbote scharf umgrenzt sind und
sich auf die Fälle beschränken, m denen ein
verantwortungsbewußter Mensch schon von
sich aus eine Ehe nicht eingehen würde. Außer
bei den Heiratslustigen selber hat das Erbge¬
sundheitsgesetz auch bei den Eltern der Ver¬
lobten immer großen Anklang gefunden. Kön¬
nen Eltern ihren Kindern überhaupt einen
größeren Dienst erweisen, als sie ans die Ge¬
fahren einer erblich belasteten Lebensgemein¬
schaft aufmerksam zu machen und dies zu ver¬
hüten? Wenn Menschen erst viele Jahre zu¬
sammen durchs Leben gegangen sind und mit
Freuden und Sorgen Kinder aufgezogen
haben, dann wissen sie es am besten, daß das
Lebensglück nicht nur ein Geschenk des Him¬
mels ist. sondern daß die Gesundheit von
Mann und Frau die Voraussetzung für das
Glück und den Bestand jeder Ehe ist.

Obwohl wir die Gesundheit zweier Verlob¬
ten heute für so wesentlich erachten, wird die
Vorlage eines Ehetauglichkeitszeugnissesnur
im Zweiselsfnlle verlangt . Im allgemeinen
werden die Brautleute nur mündlich nach
Erb - und Ansteckungskrankheiten befragt. Das
Verschweigen diesbezüglicher Angaben ist
unter Strafe gestellt. Das Verantwortungsbe-
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wußtsein der jungen Menschen war seit Er¬
laß dieser Bestimmungen immer so groß, daß
man diese lockere Form der gesundheitlichen
Ueberprüfung, die den einzelnen zur Verant¬
wortung erzieht, beibehalten könnte. Mit wel¬
chem Ernst die Jugend diese Frage behandelt,
geht daraus hervor, daß die Beratungsstellen
für Erb - und Rassenpflege, deren Besuch frei¬
willig ist. von Jahr zu Jahr mehr in An¬
spruch genommen werden. Und hier können
auch Eltern sehr segensreich wirken, wenn sie
diese Entwicklung weiter fördern. Es kommt
nämlich häufig vor, daß sich junge Menschen
durch unbegründete Angst vor erblicher Be¬
lastung — bei Krankheitsfällen in der Fami¬
lie z. B. — schweren Kummer bereiten und
eine Ehe scheuen, die sehr glücklich werden

könnte. Die Beratungsstellen für Erb - und
Rassenpflege befassen sich nicht nur mit der
Ablehnung in Krankheitsfällen, sondern sie
helfen auch jungen Menschen, übertriebene
Bedenken zu zerstreuen und Zweifelssälle
durch genaue erbärztliche Untersuchungen zur
positiven Seite hin zu klären. Zu einem Be¬
such dieser Beratungsstellen sollte man den
Verlobten auch dann stets raten, wenn über'
die Gesundheit des einen oder andern Ehe¬
partners von irgendeiner Seite her zweifel¬
haft gesprochen wurde. Die leiseste Furcht, die
in einer jungen Ehe besonders für die Frau
sehr bedrückend werden kann, wird auf diese
Weise einwandfrei beseitigt und jeder Gehäs¬
sigkeit von außen wird die Spitze abgebogen.

B- t.

t« s
In den Tagen und Wochen entscheidender

Schlachten waren all unsere Gedanken und
guten Wünsche bei unseren Männern an der
Front , und oft griffen wir wohl auch zum
Federhalter , um den Soldaten draußen zu
sagen, wie stark wir mit ihnen verbunden
seien. Jetzt, wo im Augenblick eine drohende
Gefahr abgewendet ist, glauben wohl manche
von uns , daß das Briefschreiben nicht mehr so
nötig ist. In der Fülle der täglichen Anforde¬
rungen, im Getriebe des Alltags bleibt es oft
nur beim guten Vorsatz. Und doch — unsere
Männer , Söhne , Verlobten brauchen jetzt, viel¬
leicht gerade, weil sie mehr Zeit zum Nachden¬
ken haben, unsere Briefe. Viele stehen im
fremden Land. Hunderte von Kilometern von
der Heimat entfernt . Da ist es ganz erklärlich,
daß sie leicht in Sorge kommen, wenn sie
lange von den Lieben daheim nichts hören.

Der Mann im Felde braucht das Gedenken,
die Verbindung mit der Heimat. Er ist ein
ganz anderer Kerl, wenn er Post bekommen
hat. Bleiben die Nachrichten aus . so läßt seine
Stimmung und Kampffreudigkeit nach, ja, es
kann sich sogar ein Mißtrauen einschleichen.
Warum schreibt die Frau nicht? Was hat sie
vor. was machen sie überhaupt zu Hause?

Vielleicht ist lange kein Brief des Soldaten
in der Heimat angekommen, weil die Postver-
bindnng stockt, weil der Dienst keine Zeit läßt.
Trotzdem, vielleicht gerade erst recht, muß die
Heimat weiterschreiben. Briefschreiben braucht
ja keine umständliche, kunstvolle Sache zu sein.
Ein Gruß von einem schönen Ausflug oder
einem frohen Zusammensein, eine Ansicht aus
der Heimat, ein paar unbeholfene Schriftzüge

oder eine kleine Zeichnung der Kinder — das
alles sind für den Mann im Felde kostbare
Besitztümer. Auch wenn der Tag noch so er¬
füllt ist mit Arbeit und wir noch so müde
sind, für ein paar Zeilen ins Feld mutz noch
Zeit sein!

Wir wollen sie in froher und zuversichtlicher
Stimmung schreiben und unsere kleinen all¬
täglichen Sorgen dabei vergessen. Es ist be¬
zeichnend für den deutschen Mann und damit
auch für seinen Wert, daß ihn Tod und Teufel
nicht schrecken können, daß aber ein kleines
unbeholfenes Wörtchen einer geliebten Frau
ihn weich werden läßt. Viel Schaden ist im
Weltkrieg dadurch angerichtet worden, daß un¬
sere Frauen und Mädel nicht solche Briese ins
Feld geschrieben haben wie sie unsere Soldaten
brauchen, Briefe, die ihnen wohltun , sie er¬
freuen, und aufmuntcrn , vor allem aber ihnen
die Sicherheit geben, daß zu Hause alles in
Ordnung ist.

Die kleinen Schwierigkeiten des Lebens sind
dazu da. daß man mit ihnen allein fertig wird
und nicht noch andere Menschen damit belastet.
Es darf nicht sein, daß den Männern draußen
das Herz schwer gemacht wird durch Frauen,
die sich in ihren Sorgen gehen lassen, die die
Alltagsnöte übertrieben schwer nehmen und
zu schwach sind, um über persönlichen kleinen
Schwierigkeiten die Größe unserer Zeit zu
empfinden. Wir wollen alle, je länger wir von
den uns nahestehendenSoldaten äußerlich ge¬
trennt sind.,innerlich urn so scstcr mir rynert
Verbünden sein und in tapferer und zuver¬
sichtlicher Haltung ihres Einsatzes und ihres
Soldatentums uns würdig erweisen.

Hildegard Zimmermann.

Was manche Hausfrau nicht weiß
Warum wird eigentlich schmutzige Wäsche

kalt eingeweicht? Man tut esnm allgemeinen,
ohne recht zu wissen, warum . Und hin und
wieder kommt doch jemand auf den Gedanken,
warmes Wasser müßte eigentlich den Schmutz
besser lösen. Was stimmt denn nun ? Nun.
sehen wir uns den Schmutz in der Wäsche ein¬
mal an : normal beschmutzte Wäsche enthält
1.5 v. H. bis 4 v. H. Schmutz. In 10 Kilo¬
gramm Trockenwäsche sind also 150 bis 400
Gramm Schmutz enthalten. Untersuchungen
haben nun ergeben, daß diese Schmutzmengen
zu einem Fünftel aus Eiweiß, zu einem Fünf¬
tel aus Fett und zu drei Fünfteln aus Ruß,
Staub und Salzen bestehen, die nur locker an
den Fasern sitzen. Während nun bloßes Ein¬
weichen die Eiweiß- und Fetteile nicht aus der
Wäsche lösen kann — das kann nur das
Seifenpulver oder Seife —, kann man den an¬
dern Schmutz, also volle drei Fünftel , schon
durch Eiweichen lösen. Wir können uns daran
leicht selbst errechnen, wieviel Waschmittel man
durch gutes Einweichen — die Wäschestücke
müssen„schwimmen" —sparen kann. Und nun
noch einmal zur Temperatur des Einweich¬
wassers. Der eiweißhaltige Wäscheschmutz
würde in heißem Wasser gerinnen, was für
den späteren Waschprozeß natürlich nicht gün¬
stig ist. Deshalb wird seit jeher — wahrschein¬
lich mehr oder weniger unbewußt — Koch¬
wäsche kalt eingeweicht und muß auch weiter
so behandelt werden.

Ast 6ss ?e« «ra « sr's
Sichere Ameisenvertilgung.

In tiefgelegenen Wohnungen. Vorratsräu¬
men und Kellern werden im Laufe des Som¬
mers die Ameisen immer zudringlicher. Bei
ihrem sprichwörtlichen Fleiß können sie an
unseren eßbaren Vorräten allerhand Scha¬
den anrichten. Besonders sind Ameisen ja
hinter Zucker und allem Süßen her. Es wird
uns nur wenig nützen, wenn wir diese Sachen
nur gut unter Verschluß bringen. Ameisen
finden gewöhnlich immer noch ein Schlupf¬
loch. Das Hochstellen und Abdichten der Vor¬
ratsschränke hat nur dann einen Sinn , wenn
wir gleichzeitig an den Stellen, an denen sie

durchkommen, einen mit Zuckerwasser ge¬
tränkten Schwamm auslegen bzw. aufhängen.
Die dadurch angelockten Ameisen kann man
durch kochendes Wasser leicht vernichten. Sehr
gut ist auch ein Boraxköder. Hierfür werden
sieben Teile Zucker, fünf Teile Wasser und
ein Teil Borax gemischt. Diese Flüssigkeit
streicht man auf Pergamentpapier und legt
sie in Speisekammern und Schränken aus.

Buttermilch-Pfannkuchen als billigen Nach¬
tisch. Auf 375 Gramm Mehl nimmt man drei
viertel Liter Buttermilch, iTeelöffelBackpulver,
Salz und nach Geschmack etwas Zucker. Alle
Zutaten werden zu einem dünnen Teig ver¬
rührt . Eine Pfanne wird mit einer halben in
Fett getauchten Zwiebel ausgefettet, dann wer¬
den, mit wenig Backfett dünne Pfannkuchen
gebacken(sie schmecken nicht nach Zwiebel), die
mit etwas Kompott oder Obstsaft sehr herz¬
haft schmecken.

Hackbraten in der Form. Mit dem soge¬
nannten falschen Hasen- oder Hackbraten war
es immer eine riskante Sache. Manchmal
hat er seine Tücken und will nicht Zusammen¬
halten, und die Illusion , einen schmucken, run¬
den Braten auf dem Tisch zu haben, ist dann
hin. Das läßt sich gut verhindern , wenn
wir den wie üblich zubereiteten Fleischteig in
eine ausgefettete und mit Semmelmehl (Reib¬
brot) ausgestreute Kastenform (Königskuchen¬
form) füllen und etwa eine Stunde im Ofen
backen. Vor dem Anrichten wird der Bra¬
ten gestürzt.

Tiroler Kartoffelcintopf. Geschälte Kartof¬
fel werden in nicht allzu dünne Scheiben ge¬
schnitten und in leicht gesäuertem Salzwasser
halb weich gekocht. Mit kleingeschnittene»
Zwiebeln und etwas Fett und Mehl wird eine
dunkle Einbrenne gemacht. Da hinein werden
die Kartoffeln gegeben, etwas Milch dazu¬
rühren . 1—2 Essiggurken werden gewiegt und
unter die Kartoffel gemengt, die inzwischen in
der Tunke weich ziehen. Mit Majoran . Thy¬
mian oder Bohnenkraut würzen und ab¬
schmecken. Man kann zum Schluß noch etwas
Hackfleisch daruntermengen und das Ganze
noch einmal kurz aufkochen lassen. — Hierzu
Tomaten - oder Bohnensalat.



Mus dem HeinmtgebieW
Gedenktage

8. August.
1492 Kolumbus tritt in Palos seine erste Entdeckungsfahrt

1770 Friedrich Wilhelm IU von Preußen in Potsdam geb.
1802 Der Feldherr Heinrich, Prinz von Preußen . Bruder

Friedrichs U.. in Rheinsbera gestorben.
1914 Kriegserklärung des Deutschen Reiches an Frankreich.
1917 Erstürmung von Czernorvitz durch die Oesterreicher.
1921 Gründung der SA . , , , , .
1929 Vierter Parteitag der NSDAP , in Nürnberg (1. bis

1939 Brttischer̂ Unterhändler Strang muß Moskau ergeb-
nislos verlassen.

4. August.
1848 General Otto von Emmich in Minden in Westfalen

geboren. ^ „
1859 Der norwegische Schriftsteller Knut Hamsun m Lom

(Gudbrandsdal ) geboren.
1870 Sieg der Preußen und Bayern über die Franzosen

bei Weißenburg. .
1875 Der Märchendichter Hans Christian Andersen m Ko-

penhagen gestorben.
1880 Der Generaloberst Werner Frhr. von Fntlch m Ben-

rath bei Düsseldorf gehören. .
1914 Kriegserklärung Großbritanniens und Belgiens an

das Deutsche Reich.
1914 (bis 16 ) Erstürmung der Forts von Lüttich unter

General von Emmich.
1915 Erstürmung Jwangorods durch die Oesterreicher und

Deutschen
1918 Der Gefreite Adolf Hitler wird für heldenhaftes Ver¬

halten vor dem Feinde am Brückenkopf Montdidier
mit dem E. K. I. ausgezeichnet.

1929 4. Reichsparteitag in Nürnberg.
1930 Der Tondichter Siegfried Wagner in Bayreuth gest.
1938 Der Dichter Rudolf G. Binding in Starnberg gest.

Die ritterliche Haltung der Nation
Wie durch all die Monate hindurch, so sind auch heute

die Gedanken an unsere Feldgrauen in uns lebendig. Diese
Gedanken umfassen nicht nur die besonders Nahestehenden,
Söhue und Väter, Verwandte und Freunde, wir fühlen uns
allen, die im Einsatz für Deutschlands Ehre und Freiheit
stehen, kameradschaftlich verbunden. Es drängt uns, dieses
starke Gefühl durch dis Tat auszudrücken, durch eine Tat,
die Ausdruck soldatisch-ritterlicher Erundhaltunb des deutschen
Volkes ist. Das Opfer, das wir den Angehörigen der Wehr¬
macht im Kriegshilfswerk für das Deutschs Rote Kreuz dar¬
bringen, ist die Ausführung des Befehls , den wir uns selbst
geben.

Wir wissen, daß der einzelne nur Geringes vermag, so¬
wohl in der Aufbringung der geldlichen und sonstigen
materiellen Werte, wie in der richtigen Steuerung ihres Ein¬
satzes zum besten Erfolg. Ueber uns steht die Erkenntnis,
daß dt» Gemslnschaftsleistungentscheidend ist für die Macht,
Kraft und den endgültigen Sieg des Großdeutschen Reiches.

-Wir werden am heutigen Samstag und morgigen Sonn¬
tag durch unsere Opfer bei der Haussammlung für das
Kriegshilfswerk die Beschaffung von weiteren Mitteln ermög¬
lichen, die das Deutsche Note Kreuz zur Pflege und Betreu¬
ung unserer Soldaten braucht. Wir wollen dieses Opfer
nicht zu klein bemessen, sondern alles geben, was wir nur
irgendwie erübrigen können. -

fühVt. „Vom Rhein zur Donau " war das Abendkonzert von
gestern betitelt . Heute verspricht der Tanz- und Unterhal¬
tungsabend im Kursaal abwechslungsreiche Stunden . Der
Spielplan des Kurtheaters war in dieser Woche gleichfalls
Len Wünschen der Theaterfreunde angepaßt. Am Sonntag
abend ging die Operette „Alt -Wien" über die Bretter und
am Mittwoch kam das Lustspiel „Das lebenslängliche Kind"
mit gutem Erfolg zur Aufführung . Gestern abend wurde
der famose Schwank „Der verkaufte Großvater" gespielt und
zum Wochenende stehen die Operetten „Der Vetter aus
Dingsda " und „Der Vogelhändler " auf dem Spielplan.

Noch immer Heidelbeererute
Sprollenhaus , 2. August. Nun dauert die Heidelbeerernte

schon über fünf Wochen und noch immer sind fleißige Hände
dabei, die schönen und ohne Ausnahme großen Beeren zu
pflücken. Diese Ernte übertraf in jeder Beziehung alle Er¬
wartungen und steht an der Spitze aller vergangenen seit
Jahrzehnten . Ausschlaggebend für diese einzigartige Fülle
war, daß während der Blütezeit keine kalten Fröste das
Wachstum schädigten. Für unsere rührigen Heidelbeersamm-
ler, die mit Fleiß und Ausdauer Tag für Tag — nur starker
Regen hielt sie ab —in „Stellung " gingen, bedeutete es eine
Freude, große Quantitäten „gefangen" zu nehmen, winkte
ihnen doch auch ein schöner Preis , wenn sie ihre ,FZeute"
dem Aufkäufer brachten. . Alle Frauen konnten mit ihren
Kindern zusammen ein großes Stück Geld verdienen, und das
Wirtschaftsgeld erfuhr eine angenehme Bereicherung. Auch
hierin dürfte diese Ernte einen neuen Rekord bedeuten. —

Es War ein guter Gedanke, als das Bezirksschulamt die
Schulen aufforderte, für das Kriegshilfswerk des Deutschen
Roten Kreuzes eine Heidelbeersammlung durchzuführen. Mit
Eifer und Freude gingen mehr als 100 Schüler der hiesigen
Deutschen Volksschule an dieses Werk. Das Ergebnis ihrer
Ausdauer und ihres Fleißes waren 864 Pfund , für die 216
Reichsmark gelöst wurden, die nun zur Heilung der Wunden
unserer tapferen Soldaten verwendet werden können. Wei¬
tere 64 Pfund und ein Betrag von 16 RM . konnte dem VDA
übergeben werden. Dies sind schöne Zeichen von Opferbereit¬
schaft und reihen sich würdig an die großen Taten unserer
deutschen Wehrmacht an.

Seien es noch ein paar Tage, dann wird diese ausgiebige
Heidelbeerernte der Vergangenheit angehören und unsere
nimmermüden Sammler können nun ihrem Kreuz, das in den
letzten Wochen viel über sich ergehen lasten mußte, wieder
etwas Ruhe gönnen . Diese Ernte wird aber jedem Beteilig¬
ten unvergeßlich bleiben. ^

Mit Zufriedenheit schreiten die Ackerleute durch ihre Fel¬
der, gehen die Kleingärtner in ihre Gärten . Frucht und Obst
stehen gut und versprechen eine ertragreiche Ernte . Die größte
Aufmerksamkeit wird nunmehr der Fruchternte zugewendet,
die vor der Türe steht. Zu ihrer Bergung werden alle ver¬
fügbaren Arbeitskräfte eingesetzt werden. — Im sportlichen
Leben verdient das morgen auf dem Platz bei der „Sonne"
stattfindende Spiel des 1. FC. gegen Phönix Karlsruhe um
Len Tschammer-Pokal größte Beachtung. Es geht um Len
Platz in der Runde und da sind Wohl spannende Kämpfe um
das Leder zu erwarten. Gelingt es Birkenfeld zu gewinnen,
so werden Spiele gegen große Gegner fällig.

Achtung Landwirte!

Einzelheiten vertraut zu machen. Die Sonderformationen
der Hitlerjugend geben auch hierfür Gelegenheit.

Der Panzerwagen ist heute eine der gefürchteten deutschen
Waffen, und von seiner Besatzung wird die höchste körper¬
liche und technische Voraussetzung verlangt. Der Soldat der
Kraftfahrkampftruppe muß mit seinem Motor auf du und du
stehen; er muß seine Arbeits - und Wirkungsweise kennen, die
Motorpflege , Reparaturen und das Verhalten des Fahrzeugs
im Gelände — alles Dinge , die eine jahrelange Ausbildung
erfordern.

Mit 14 Jahren kann sich der Pimpf für die Motor -HI
entscheiden, die ihm diese Vorbildung vermittelt . Ausbilder
des NSKK schulen den Motor -Hitlerjungen dann vier Jahre
lang motortechnischund -sportlich. Die 14- und 15-Jährigen
werden zuerst einmal theoretisch mit dem Motor vertraut
gemacht, sie lernen seine Einzelheiten genau an Zeichnungen
und Schnittmodellen kennen; Filme , Vorträge und Hebungen
am Verkehrstisch sind daneben die Mittel zur Verkehrser¬
ziehung, denn ein motorisierter Soldat muß die Verkehrs¬
zeichen sehr gut kennen. Mit 16 Jahren beginnt der praktische
Fahrunterricht auf der Straße und im Gelände. Das Ziel
ist der Führerschein der Klasse 4 für Kleinkrafträder.

Bei den 16- und 17-Jährigen wird nun systematisch auf
der vorangegangenen theoretischen Schulung aufgebaut. Neu
hinzu kommt die handwerkliche Ausbildung in Werkstätten,
wo die beschädigten Maschinen selbst repariert werden. In
der Werkstätte lernt man auch — und das ist noch wichtiger
als das Reparieren — das Erkennen von Motorstörungen . —
So ausgebildet kann sich jeder Motor -Hitlerjunge daran
wagen, an kraftfahrsportlichen Veranstaltungen teilzunehmen,
wenn er den Fahrausweis der Obersten Nationalen Sport¬
behörde (ONS ) erhält. Es gibt sogar schon viele Kameraden
in der Motor -HI , die die internationale Fahrlizenz besitzen
und sich damit sogar an ausländischen Wettbewerben betei¬
ligen können. Bis dahin ist der Weg aber weit und erfordert
ganzen Einsatz.

Ein guter Maßstab für das eigene Können ist die Prü¬
fung für das Motor -HJ -Prüfungsabzeichen . Sie verlangt
alles , was in der Verkehrs- und Motorkunde, in der Werk¬
stätten- und Fahrschulung geübt wurde. Dazu muß durch
Geschicklichkeitsfahrübungen und eine kurze schwierige Ge¬
ländefahrt die Sicherheit der Fahrtechnik bewiesen werden.
Das äußere Kennzeichen für die bestandene Prüfung ist dann
die Motor -HJ -Armscheibe in Gold.

So stellt die Motor -HI den motorisierten Wehrmachts¬
teilen alljährlich tausende weltanschaulich, körperlich, motor¬
technisch und -sportlich gründlich geschulter Jungen als Nach¬
wuchs. Dies ist nun besonders im Krieg von größter Be¬
deutung.

Deshalb deutscher Junge , komm, wenn du glaubst den
Anforderungen in der Motor -HI gewachsen zu sein, zu uni
in die Motor - HI.

Krauter,  Scharführer.

Ä .US Pforzherru
Sommersporttag der Betriebe

Vom 25. August bis Ende September d. I . werden in
Pforzheim Sommersporttage der Betriebe durchgeführt. Als
Kernprogramm wird vorgeschrieben: 1. Aufmarsch aller Teil¬
nehmer, 2. 800-Meterlauf der Männer und 400-Meterlauf der
Frauen , 3. Körperschule für Männer und Frauen , 4. Wurf
und Stoß der Männer und Ballwurf der Frauen . 5. Spiel¬
vorführungen aller Teilnehmer. Im Rahmenprogramm sind
vorgesehen: Fuß - und Handball, 100-Meterlauf , Weitsprung
und als Abschluß des Ganzen die Siegerehrung . Mit diesen
Sportveranstaltungen soll die Leistungsfähigkeit des deutschen
Volkes gesteigert werden.

Verkehrsunfall
— Genehmigung für Reisen nach den neuen Rcichsgebie-

len und dem Generalgouvernement. Nach einer Verord¬
nung des Reichsministers des Innern bedarf einer besonde¬
ren Erlaubnis , wer die nachstehendenGebiete betritt oder
verläßt: Das Protektorat Böhmen und Mähren, die besetzten
polnischen Gebiete, die in das Reich eingegliederten Ostge¬
biete, mit Ausnahme des Gebiets der Freien Stadt Danzig,
des früheren Preußischen Ostoberschlesienund der früher
österreichischen Gebiete der Kreise Freistadt. Teschen und Bie-
iitz sowie der Stadt Mala . Der Reichsminister des Innern
Vird die erforderlichen Durchführungsbestimmungen erlas-
,en und insbesondere bestimmen, in welcher Form, von wel¬
chen Dienststellen und unter welchen Voraussetzungen die Er¬
laubnis erteilt wird. Die bereits ergangenen Anordnungen
bleiben bis auf weiteres in Kraft. Der Reichsminister des
Innern kann bestimmte Personengruppen allgemein von dem
Erfordernis der besonderen Erlaubnis befreien.

— Urlaubsreise und Luftschutzgemeinschaft. Volksgenos¬
sen denkt vor Antritt einer Urlaubsreife daran, daß die
Lustschutzgemeinschaft bei etwaigen Luftangriffen auch euer
Hab und Gut während eurer Abwesenheit schützen mutz. Un¬
terstützt die Daheimgebliebenen dadurch, daß ihr Eimer mit
Löschwasser zur Brandbekämpfung bereitstellt. Teilt dem
LS -Wart Ziel und Dauer eurer Reise sowie den UrlaubZ-
antritt mit damit dieser in der Lage ist. euch bei etwaigen
Schäden schnellstens zu benachrichtigen. Es empfiehlt sich
auch, dem LS -Wart die Wohnungs - oder Hausschlüssel aus-
Mhändigen, damit er bei Wohnungsbränden die sofortige
Brandbekämpfung sicherstellen kann. Diejenigen Volksgenos¬
sen, dis als Selbstschutzkräfte herangezogen sind, sorgen für
Vertretung.

Aus dem Kurlehen. Hochsommerzeit! Droben in den
Bergwäldern stehen die Beeren in der Vollreife , die Heidel¬
beerernte geht langsam ihrem Ende entgegen. Sie übertraf
Heuer alle Erwartungen . Hunderte Zentner der köstlichen
Beeren wurden in den letzten Wochen im Walde geerntet. Am
Wildsee recken bereits die Preißelbeeren ihre rötlichen Köpf¬
chen aus dem Waldmoos . Um diese Zeit steht Wildbad im
Zeichen der Hochsaison. Und dies ist auch im Kriegsjahr 1940
so der Fall , wenn auch nicht in dem Umfang wie in Friedcns-
zeit. Der Kurbetrieb dürfte im ersten Drittel des August
seinen Höhepunkt erreichen. Das Stadtbild , vor allem die
Kuranlagen , Bergbahn und Sommerberg zeigen an witte¬
rung- freundlichen Tagen ihr eigenes Gepräge, aus dem man
sich allerdings die Kraftfahrzeuge wegdenken muß. Man hat
sich an diese Straßenruhe leicht gewöhnt. Eine besondere
Anziehungskraft üben die Kurkonzerte, das Theater und die
Veranstaltungen im Kursaal auf die Gäste aus , bieten sie
doch in reichem Maße Unterhaltung und Abwechslung. Der
Veranstaltungskalender der Staat !. Badverwaltung war auch
in der zu Ende gehenden Woche wieder sehr reichhaltig. Als
die bedeutendste Veranstaltung ist das 4. Sinfoniekonzert
vom Dienstag abend anzusprechen. Im Rahmen einer
Sonderveranstaltung wurde der Michelangelo -Film vorge-

Die Zeit der Ernte kommt immer näher, gebt heute mehr
acht auf euer Brotgetreide , daß es sich durch Stehenlassen im
Sack oder in Kisten und Truhen in großen Mengen nicht er¬
hitzt und der wertvolle Kleber zugrunde geht. .

Derjenige , der keinen Platz hat, daß er seine Frucht im
Stroh vergären lassen kann und dieselbe sofort dreschen
muß, schütte seine Frucht unbedingt aus dem Sack auf einen
trockenen Boden . Die Höhe derselben soll anfangs nicht mehr
als 5—6 Zentimeter betragen und soll alle 1—2 Tage umge¬
schafft werden. Denn wenn die Frucht zu hoch lagert , wird
sie zu warm und überhitzt sich beim Gären, Labei verdirbt der
wertvolle Kleber, der direkt unter der Schale sitzt und das
Mehl verliert dadurch seine Backfähigkeit mehr oder weniger,
je nach dem Grad der Erhitzung und Feuchtigkeit der
Frucht. Darum nochmals, heraus damit aus dem Sack, ihr
nützt euch dadurch selbst am meisten und das unberechtigte
Geschimpfe auf die Mühle hört auf.

Ein Fachmann aus Feldrennach.

Vom Motor-Hitlerjungen zum Panzerschützen
In den Anfang des Weltkrieges fiel der unvergeßliche

Opfertod der jungen Freiwilligen von Langemarck. Unter
Len Geschoßgarüen der kampferprobten englischen Kolonial¬
truppen verblutete die Elite der Nation , Studenten , Jung¬
arbeiter, Schüler , die als Freiwillige nur kurz ausgebildet
waren, so daß sie, ohne sich zu tarnen und die Gunst des
Geländes auszunutzen, stürmend in den Tod gingen . Ihr
Tod wurde das Wahrzeichen jungen deutschen Heldentums
— militärisch aber war er nutzlos, denn er brachte nicht den
Sieg.

Als 1916' während der Sommeschlacht die ersten britischen
Tanks aus dichtem Nebel vor den deutschen Gräben auftauch¬
ten, war das mit dem Einsatz der neuen Waffe geplante
englische Ueberraschungsmanöver gelungen : der in vielen
Schlachten erprobte deutsche Frontsoldat stand den unheim¬
lichen Ungetümen wehrlos und hilflos gegenüber, , ehe er die
ersten Tanks durch mutigen Einsatz zur Strecke bringen
konnte. — Zwei Beispiele aus der jüngsten Geschichte, die be¬
weisen, wie bitter not eine vormilitärische Ertüchtigung der
Jugend tut.

Schon im Jungvolk lernt heute der deutsche Junge im
Geländespiel das Tarnen, das Ausnutzen einer Geländefalte
oder eines Strauches ak8 Deckung, er erlernt das Melden,
Entfernungsschätzen und Orientieren nach Karte, Kompaß,
Uhr und Gestirnen. In achtjähriger Zugehörigkeit zur Hitler¬
jugend Wird sein Körper gründlich geschult und durchgebildet,
so daß er den härtesten Strapazen trotzen kann. Mit dieser
Grundlage wird der Wehrmacht die militärische Ausbildung
des jungen Soldaten wesentlich erleichtert.

Entscheidet man sich aber für den Eintritt in eine der
Spezialwaffen unserer Wehrmacht, so kann man nicht früh
genug anfangen, sich mit den dazugehörenden technischen

An einer Rechtskurve in der Würmtalstraße stürzte ein
Lieferkraftwagen die sieben Meter hohe Böschung hinunter,
weil ein entgegenkommender Personenkraftwagen unvor¬
schriftsmäßig gefahren war. Der Lieferwagen wurde stark
beschädigt. Der Sachschadenbeträgt etwa 400 RM.

Mus Württemberg
Horkheim, Kr. Heilbronn , 2. Aug. (Aus dem Neckar ge-

länüet.) Die Leiche des vor einer Woche Lei Lauffen beim
Baden ertrunkenen 19 Jahre alten Walter Schmid wurde am
Donnerstag hier geländet.

Schönenberg, Kr. Vaihingen , 2. August. (Die Kuh in der
Küche.) Eine Landwirtsfamilie war am Mittwoch bei ihrer
Rückkehr vom Feld nicht wenig überrascht, in der Küche die
Kuh vorzufinden. Dem Tier war es anscheinend im Stall zu
langweilig geworden, und so stieg es die 14 Stufen zählende
Treppe hinauf zur Küche. Es bedurfte großer Geduld und
einiger Püffe , um die widerspenstige Ausflüglerin wieder in
den Stall zurückzubringen.

Neckarsulm, 1. Aug. (Tödlicher Zusammenstoß mit einer
Radfahrerin .) Am Dienstag sind an der Kreuzung HeilLron-
ner- und Adolf -Hitler -Straße eine Radlerin und eine Motor¬
radfahrerin zusammengestoßen. Die Lenkerin des Kraftrades
ist im Laufe des Dienstag an den Verletzungen gestorben,
ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu haben, während die
Radfahrerin mit unbedeutenden leichten Verletzungen Lavon-
kam.

Vaihingen a. d. F ., 1. August. (Nichtschwimmerin im Frei¬
bad ertrunken.) Im Freibad Rosental ertrank am Montag
abend ein 16 Jahre altes Mädchen aus Esten, das zu Besuch
Lei seinem Onkel in Vaihingen weilte. Das Mädchen, das
des Schwimmens nicht kundig war und sich zuerst mit einem
Schwimmgürtel ins Wasser begab, diesen dann aber ablegte,
ging trotz der Warnungen anderer Badegäste in das für
Nichtschwimmer verbotene Bassin und verschwand kurz darauf
in der Tiefe . Erst nach stundenlangem Suchen konnte die
Leiche des Mädchens geborgen werden.

Seeburg , Kr. Münsingen , 2. Aug. (Neun Söhne und
ein Schwiegersohn tragen den Waffenrock.) Neun Söhne des
67 Jahre alten Georg Döbler und ein Schwiegersohn tragen
den Waffenrock. Vater Döbler , der selbst den Weltkrieg mit?
gemacht hat, ist begreiflicherweise nicht wenig stolz auf seine
Söhne.

Mahlstetten, Kr. Tuttlingen , 1. August. (In rostigen
Nagel getreten.) Der 14jährige Albert Specker trat tm Dun¬
kel der hereinbrechenden Nacht in einen rostigen Nagel einer
auf dem Wege liegenden Gartenzaunlatte . Der Nagel drang
sehr tief in den Fuß ein und verursachte eine Blutvergiftung,
so daß der Verletzte in ein Krankenhaus überführt werden
mußte.



Zuteilung von Eiern.
Aus den vom 29. Juli bis 25. Aug . 1940 gültigen Bestellschein der

Reichseierkarte werde» als erste u. zweite Rate insgesamt vier Eier für
jeden Bersorgungsberechtigten abgegeben und zwar

auf den Abschnitt a in der Zeit bis zum 25. Aug . 1940 zwei Eier,
auf den Abschnitt b in der Zeit vom 10. bis 25. August 1940
zwei Eier,

Calw , den1. Aug. 1940. Der Landrat.
Ernährungsamt Abt . 6.
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Alien ? reunäen und Leirannten dis
sckmerriicbe iVlitteilung, daö unser lieber
8okn , kruder , 8ckwager und Onkel

LuLlsv kueks
ksosar

in treuer ktlicktertvllung tür kükrsr , Volk und Vater¬
land im Mer von 32 fahren gestorben ist.

8ckwsna , 1. August 1940.
Oie trauernden Hinterbliebenen .'

Kamille rbeiotion kurv » , 8ckwann.
krielo kuebr.
keile kueb » und krau , büdensebeid.
ltoel kuck » und krau , ktldenrcbeid.
Lust . Kurt , u. krau Verla , ged . kucbr , I^ottenburg.
vkiiii lioscbeit und krau Nnna , geb . kucks,

OillweiLenstein.
Lii »« kuebo.
vodsrl kucb » .

Im vienst tür külirer , Volk und Vater¬
land starb am 29. juli 1940 im Vesten
unser Kamerad

Ou8tav kuclis
8cbütre in einem Ink -kegt.

Vir werden ibm ein ehrendes Oedenken bewahren.

Kultur- untt Sportgsmsincls
Settwann.

Stadt Neuenbürg.

Bei Herzbeschwerden nervöser Art
übt Klosterfrau-Melissengeist eine beruhigende und wohltuende Wirkung auf das
gesamte Herz- und Nervensystem aus . Regelmäßig und nach Vorschrift angewandt
wirkt er auch günstig auf manche Begleiterscheinungen, die aus eine übermäbige
Beanspruchung des Herzens zurückzuführensmd. wie: nervöse Magenbeschwerden.
Schlaflosigkeit oder Kopfschmerzen. Seine vielseitige Anwendbarkeit erklärt sich
daraus , bah er neben der seit dem frühen Mittelalter als Herzstärkung bekann¬
ten Melisse noch wertvolle Bestandteile anderer heilsamer Pflanzen enthält.

Wie Klosterfrau-Melissengeist wirkt, dafür einige Urteile seiner Verbrauchers
Herr August Vorn . Korrektor . Koblenz. Ecblob-Str . 25schreibt am 14.2.40: „Seit
längerem litt ich an nervösen Herzbeschwerden und in Verbindung damit an
Schlaflosigkeit. Da nahm ich mit gutem Erfolg Klosterfrau-Melissengeist ein. Die
äußerst vorteilhafte Wirkung dieses Mittels läßt es selbstverständlich erscheinen,
daß ich Klosterfrau-Melissengeistauch weiterhin gebrauchen werde und ihn jedermann
für solche Beschwerden empfehle."

Weiter berichtet Herr Gustav Manch (Bild nebenstehend). Maurermeister . Groß¬
gartach b. Hcilbronn. Wilhelmstr . 21 am 23.2.40: „Schon viele Jahre litt ich an

nervösen Herzbeschwerden und hatte dazu einen sehr schlechten Schlaf. Da machte ich vor etwa 3 Jahren einen
Versuch mit Klosterfrau-Melissengeist. Ich nahm dreimal täglich einen Teelöffel auf einen Ebiösfcl lauwarmen
Wassers .Die Beschwerden haben sich danach so gebessert, daß ich wieder meinem Beruf nachgehen kann!"

Auch Eie sollten, wenn Sie unter nervösen Herzbeschwerden leiden, einmal einen Versuch mit Klosterfrau-
Melissengeist machen! Sie erhalten den bekannten Klosterfrau-Melissengeist in der blauen Packung mit den drei
Nonnen bei Ihrem Apotheker oder Drogisten in Flaschen zu RM . 2.80 und 1.65 (Inhalt : 100 und 50 ccm).
Vergessen Sie ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf!
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VersilslsIlllvgM üvr Assllivden LMvemsUung
Vurossir

8onntag,
Alontag,
Dienstag,

Vliltwocli,
kreitag,
8amstag,
8omitag,

vurttieallor

vom 4. bis II . August 1940

4. Aug . 16u . 20Okr 1 kümvorlütirung:
5 Aug . 20 Okr ) „ Vongo - Lxprsk"
6. Aug . 20 30 Okr S . vdiibsrmon . Xonrsrt

2eitxenös5l5c!!e Akusik
7. Aug . 20.30 Ukr Venr -übsncI
9. Aug . 20 30 Olir „ kostiiebs » VsriLto"
10. Aug . 20.30 Okr
11. Aug . >6u . 20 Okr kilmvorkübrung:

„Lin vokknunssloser ksli"

8onntag , 4. Aug . 19.30 Uhr »Oer Vogelkändler»
IMtwocli , 7. Aug . 20 . 15 Obr »Oas lebenslängliche Kind»
Donnerstag , 8. Aug . 20 .15 Obr »klitterwoeben»
Lamstag , 10. Aug . 20 .15 Ukr »Alt- Vien»
8onntsg , II . Aug . 19.30 Ukr »Oer Obersteiger»

vavbolalr
Donnerstags und 8onntags ab 21 Ukr Unterhaltungskonzert

Vur - Vonrsrta r Täglich von 11— 12 und 16 — 18 Ukr

lurriVLS ^ in DIsusnkürs

Kroüvz8«>isu8i!li«immeo
rum Vesten «tee veutseksn Voten vrsursa

snläüück des alig . 8cbwimmtages des dl3kl . . Qau XV am 8onntag,
4. August 1940, nackm . ' /.3 Ukr im städt . 8ckw !mmdad.

Oie Aiänner u. krauen des I48KU. werden gebeten , an der
Veranstaltung aktiv teilrunekmen.

8vnntag krüb ' /.9 Ukr werden auk dem klatr der 8A

MMSmyksM ü«8  Kk!vd880or1sbreiodkll durckgemkrt
Dis Levölkerung ist ru beiden Veranstaltungen tierrückst ein-

göladsn . Oer Vereinskükrer

Teile der werten Einwohnerschaft von Vii -Irsnksi «! mit , daß
ich am 1. August die

KSekerei «vü LvMorsl
von krit » vsedl , Bahnhofstraße 1, übernommen habe . Es
wird mein Bestreben sein, meine werte Kundschaft auf das
Beste zu bedienen und bitte um geneigten Zuspruch.

Visttsr ittölrl « , Bäckermeisteru. Konditor.

Vas Stützen der Obflbüume
auf den städt. Grundstücken muß bis zum F . August 1840 (nicht
15. 8. 1940) vollendet sein.

Der Bürgermeister.
Stadlpflege Neuenbürg.Schlagraum-Verkauf

am Montag den 5. August 1940, nachmittags 6 Uhr
auf dem Rathaus aus Stadtwald Distrikt Ilgenberg

Abt . 4 oberer Buchberg Los Nr . 5, 8, 9, 13, 14, 15 und 16
Abt . 8 oberes Mühlteich Los Nr . 17, 19, 20, 21 und 22

Das Forstamt Mittelberg in Ettlingen
verkauft

3vva Gebnnde Buche
Mit wenig Nadelholz von 4 m Länge 0.30 m Durchmesser (Faschinen).
Autoabfuhr . Vorzeiger :Revierförster Riegler , Metzlinschwanderhof , Post
Karlsruhe 2 Land , Telefon Marxzell Nr . 24. Schriftliche Angebote an
das Forstamt bis .Samstag , den 10. ds . Mts.

Kapelle Weitend
spielt heute Samstag in Biktzenseld

Schrvarzwaldrand " zumim. Tanz
MütterberatungSstunden

im August 1910
Neueubiirg Montag, 5. August Altes Schulhaus
Birkenfeld Dienstag, 20. August Schulhaus
Wildbad Mittwoch, 28. August Altes Schulhaus

je nachmittags 2 Uhr.

Dr. Ostenrieä
kkorslieim , ^ Vestliclie 29

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

11. Sonntag nach dem Dreieinigkeilsfest , 4. August 1940
Neuenburg . V, 10 Uhr Predigt. V. 11 Uhr Kinderkirche. l/- 2Uhr

Christenlehre (Töchter). Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde . Wald-
rennach kein Gottesdienst.

Herrenalb . °/j10 Uhr Kindergottesdienst. °/<11 Uhr Predigt
(zugleich Christenlehre der Töchter).

Wildbad . 8.30 Uhr Christenlehre(Töchter). 9.30 Uhr Pregigt,
anschließend Abendmahlsfeier mit eingefllgter Beichte. Dauber . 20 Uhr
Bibelstunde . Mittwoch 20 Uhr Mädchenkreis 2. Donners .ag 20 Uhr
Kriegsbetstunde.

Sprollenhaus . 9.45 Uhr Predigt, anschließend Christenlehre
Ludwig.

Evang. Freikirche
Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg, Gräfenhausen.

9.45 Uhr Calmbach . 14 Uhr Höfen . 14.30 Uhr Ottenhausen . 20 Uhr
Arnbach.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 4. August 1940

Neuenbürg . 7 Uhr Frühmesse und9 Uhr
Wildbad . Morgens7. 8, 9Uhr.
Slbömberg . 7.30 Uhr und9 Uhr. Werktags8.15 Uhr

i I d b a d.

für Küche sofort gesucht.

»stsl Post.

kür
Iiultsvklllr-
KSllMK

Fsa ^s/r

von

im .̂inäenlwl, an cl. ^ uerbrilcks
Fernsprecher 2780

,, « lsr dsi vsU « n -« siie
ksukt , ist gut deriisnt"

Wildbad - Windhof.
Gesucht wird für sofort ein

tüchtiges

Servssr- sdee

außerdem jüngere Frau für
die Küche Halb - oder Ganztng.

Telefon 205.

in VMÄdsrS
Lu verksuksn

Anfragen unter Nr . 1000 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Vsrlorsn
Lin gvIS.

Abzugeben gegen Belohnung im
Badhotel.

Ordentliches , fleißiges

nach Frankfurt a . M . gesucht.
Angebote an

W. Kaltenbach , z. Zt Klein-
enzhof , Calmbach.

Großer Posten

küüllngs
zum Ansohlen von seidenen
Strümpfen ist eingetrosfen. —
Ferner empfehle ich mich im
Anfertigen v. Trachten-
tvesten jeder Art.

Karl Wessinger, Strickerei
Birkenfeld , Rathausgasse 16.

Hecäte
liekeit und repariert
rasck und preiswert

Sorbt , I ûndkunk - lng , virben-
ksiri , Pius 4931.

B i r k e n f e I d.

8 KSd

KZd

verkauft Alb . Ehmann,
b. d. Sonne.

Herrenalb.
Lu vsr ' ksu - snx

Sofa , Vertiko , kl. Schränkchen,
Standuhr , schöne Kücheneinrichtg .,
2 Schränke , 2 gr. Schlafz .-Bilder,
einige elektr. Lampen , 2 Anzüge
und Mäntel Gr . 50—52.
Hindenburgstr . 120,lll Stock

8l -ilI ! l!L mit bewegl .UolrsokIe
kür 8traöe , Usus , Oarten u. keld

berugseilsinfrsS
Damen ssm 5.50,6 .00,6 .25
Herren km . 6 25,6 .75
Kinder km . 3.75,4 25,4 .50,5 .25
8okort liekerd . Verlangen 8ie
kostenlosen 8onderkataIoZ

in 27 kormen und Karben.
8chukversandhaus

LVIIL Ko.. LooiilML

Neuenbürg

vis gSLSMl«
8L llvä KödMSvv8vkskt

ist 8onntag , 4. August 1940, 7 Okr
— Alarkiplatr — snxetreten.
(8ckieLen in 8ckwann ) 8tlltr

Ortsfachgruppe
h' Imker . Neuenbürg

Vorosinniiung
Sonntag den 4. August , nachm.
2 Uhr im „Grünen Baum " in

Neuenbürg.

Neuenbürg.

MLiterguteilMost
hat abzugeben

Hermann Fischer,
Flaschnermeifier.

Schöne , geräumige

in Wildbad
auf 1. Sept . evtl , auf 1. Okt . zu
mieten gesucht.

Angebote an die „En ztäler"
,Gestbästsst »llL- —

Wildbad Windhof

Gesucht wird für sofort ein tüchtigesSmier-
odrr ZiMAilmiidchen

außerdem

Jüngere Na» sür die Köche
Halb - oder Ganztag . Telefon 205

Wer an

kkvums , VicM v <2sr
ivrkiss

leidet, wolle sich an mich wenden,
da ich ihm ein Mittel anbieten
kann , bei dessen Anwendung er
vielleicht, wie so viele andere auch,
von seinen Schmerzen befreit wird.
Meine Auskunft kostet und ver¬
pflichtet zu nichts.

Max Neissner.
Pharmazeutische Erzeugnisse,

Berlin -Charlottenburg 9
Reichsstr . 808 A.

Schli

(auchwerden ständig angekauft
verunglückte ).

^4 . KökliLA , Rotzschlächter¬
meister (vorm . G . Riedt)

Pforzheim , Fernruf 7254

B e r n b a ch.

mit dem dritten Kalb z. verkaufen
Schmiedmeister Ebner.

W i l d b a d.

Habe eine 38 Wochen trächtige

MVM
zu verkaufen Karl Tgbach.

0kllvd8sedvll llllä LiirosiMel
die jeder Oeschäktsmann benötigt

bestellt man in der

SllcLäkLeLvkvI ü «8 „ Lorlsler"
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